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Salr religiösen Herzemblematik des 18 Jahrhunderts:
1n Bildzyklus 1n Mindelheim,
se1ne Quelle un se1lne Deutung
Von Karl-August1r

Be1 Restaurierungsarbeiten, die 1970 —I  I 1n der apelle des Nnst1ı der
Englischen Fräulein 1n Mindelheim nie  men wurden, konnten historisch
wertvolle Deckenmalereien freigelegt werden. S1e bilden, w1e sogleich erkannt
wurde, einen ikonographisch bemerkenswerten, auf das Patrozıiınium der Ka-
pe. bezogenen Zyklus vorwiegend emblematischer Darstellungen. Gemalt hat
s1e vielleicht der 1 früheren I8 Jahrhundert 1n der Gegend vielbeschäftigte
aler Michael 182 aus Hiltenfingen.

Emblematis Bilder 1m katholischen Süddeutschland un 1n den
deutschsprachigen Alpenländern Z Begınn des 18 Jahrhunderts geradezu
disch beliebt geworden. Es vergeht aum e1in Jahr, ın dem icht weıtere Beispiele
näher bekannt gemacht werden. Sie en sich 1m Bereich sakraler Kunst (um
1er VO diesem sprechen| 1n Kirchen un! apellen jeglichen Ranges un!
einahe jedweden Titels, 1n Sakristeien un vielerorts auch 1n Räumen der klö
sterlichen Klausur; selbst kirchli  em Mobiliar, Chorgestühlen,
Beichtstühlen, Kanzeln, Emporenbrüstungen un:! CTgl sind Q1€e anzutrefien.
Wenn jetzt 1n Mindelheim emblematischer Bildschmuck 1n der ewolbezone
eines Sakralraums wiedergewonnen wurde, ware das aum großen Authe
bens werIt Wenn CS sich 1er icht Ungewöhnliches andelte, WL nicht 1n
mehrerer Hinsicht besondere Umstände vorgelegen hätten, die 6S bei dem Saı
standekommen des Bildzyklus berücksichtigen galt un die ihrerseits direkt
oder indirekt mitbestimmend für Form un: Inhalt der Bildfolge geworden sind.

Die Kapelle, 1n der sich die 1er betrachtenden Malereien nden, wurde
*x erbaut un: 1LFZZ2 teierlich eweiht (Abb A  —’ Sie i1st die größere
Nachfolgerin des 2  4 erbauten ErsSten Gotteshauses 1mM Institut der Eng-
lischen Fräulein 1n Mindelheim, das 1/7OL1 bezogen worden WAal; Ekrwägun-
SCH ber die Niederlassung des Ordens 1n Mindelheim reichen bis 1688 zurück,
un! das ayeris  © Herzogshaus ist als treibende Kraft daran beteiligt SCWESCH
(die Herzogın Wal eine große Verehrerin des Herzens Jesu, der Herzog yABNE jJähr-
ichen Zahlung einer beträchtlichen Summe für den Unterhalt der Englischen
Fräulein 1n Mindelheim bereit). Anders hätte CS ohl auch n1ıe AB weıteren Aus-
breitung des Ordens kommen können: denn diese Gemeinschaft his 1Ns
späte E Jahrhundert ohne einen Rechtstitel VO irchlicher Seite Es WAarLr nicht
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gelungen, für die Gründung der Mary Ward die otfizielle Anerkennun C1-

reichen ; 1ne päpstliche hatte 1631 verlangt, die bestehenden Instiı-
tute autfzulösen. Unter dem chutz bayerischer Kirchenfürsten un: Herzöge blie-
ben aber ein1ıge Niederlassungen 1mMm Gebiet ihrer Herrschaft bestehen. och
bevor die Ende des i Jahrhunderts verfaßten Regeln auf Betreiben des Kur-
ürsten Max IL Emanuel VO  5 Bayern päpstlicherseits bestätigt wurden \was
durch eiInNe 1703 AaduSSsSCSgaNSCHC geschah], entstand die Mindelheimer Or
densniederlassung.

Die Institutskapelle hatte das Herz Jesu als Patrozinium. Was heute 1n
zeiner Weise ungewöhnlich erscheinen würde, WAal 1702 jedoch eine außerst
ühne, Ja gewagte Neuerung Man mMag das daran ablesen, da{fß das Herz-
Jesu-Patrozıiınium der modernen Herz-Jesu-Verehrung 1LLUT ein Jahr äalter 15  —& (es
handelt sich da die Institutskapelle der Ursulinen 1n Köln) Ferner MUu: inan

sich vergegenwärtigen, dafß 6S sich bei dieser Andacht deren Inhalt und
Ziele 1119  - tunlichst nicht mi1t der 1 19 Jahrhundert allgemein gewordenen Ver-
ehrung des Herzens Jesu glei  setzen sollte es andere als eiıne Selbstver-
eständlichkeit andelte Diese Andacht beriet sich auf die Visionen der 1690 VCI-

storbenen Marguerite-Marıe Alacoque, einer Ordenstrau aus dem en der
Heimsuchung Marıä, die 1n Paray-le-Monial (Abb 2C) Bestandteil dieser
Offenbarungen W al CS, dafß Andacht un! erehrung des Herzens Jesu in der
katholischen Kirche eingeführt werden sollten. Dieser Innovation nahmen sich
die Jesuıten Während ihre glaubenspädagogischen Bemühungen 21 mehre-
1C11 Orten Inseln der Herz-Jesu-Andacht entstehen ließen, 1e doch die offi-
zielle Anerkennung 4AUS. hre Bücher kamen teils auf den Index der verbotenen
ücher SO 1 704 das Zuerst 1691 erschienene erk des Jesuıtenpaters Jean C’rO1-
SCL, ADa devotion Sacre (ceur de Jesus Christ“:; weiıtere kirchlich VOI-
botene Herz-Jesu-Bücher et INa  ; verzeichnet bei Franz Heinrich eusch, Der
exX der verbotenen ücher Eın Beitrag 2A1 Kirchen- un! Literaturgeschichte,
onnn 1885, Seıte 984.), teils wurden s1e VO  5 der Ordenszensur zurückgehalten
(SO das Buch des Jesuıten Joseph de Gallitet ber die Verehrung des Herzens
Jesu VO xe 1696, DE cultu Sacrosanctı cordis Del Domini nostrı Jesu
Christi L das erIst 1726 erscheinen konnte]); Bemühungen Approbation
eines eigenen Offiziums un! einer eigenen Messe für das Herz Jesu, 1697 un:
wieder 1729 a  T, wurden otfiziellerseits zurückgewiesen. Auch sah sich
die Ar Andacht zanlreıichen Schwierigkeiten un: Anfeindungen ausgesetzt (ver-
mutlich hat In  - die auißerordentlich weitreichenden Konsequenzen gesehen oder
erahnt, die sich einstellen mußten, sobald der Glaube, das Herz Jesu oftenbare
mystisch das geheime, absolute Wort Gottes, stark wurde: der Mund der O B
dition, der 6S bisher ausgedrückt hat, wird icht mehr gebraucht). Herz-Jesu-Ver-
ehrung WTr jedenfalls 1n den Jahrzehnten des ausgehenden Jahrhunderts un!
1n den ersten des 18 Jahrhunderts ein als modernistisch verschrieenes agnıs.
er rklärt sich der eigentümlich apologetische Charakter der frühen, etwa ZW1-
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schen 1690 uUunNn! EF erschienenen ücher ber Herz-Jesu-Verehrung, er VO  -

leidenschaftlichen Parteigängern der Andacht, die davon überzeugt aicCIml,
da{fß dergleichen Neuerungen aber seynd icht allein Öblich, sondern auch sehr
nutzlich SO argumentiert Michael Leontius Eberlein 1709) Und 1n Mindelheim
wurde 1U nicht LUr dieser umstrittenen Andacht eın bescheidener atz
eingeräumt, sondern sS1e erlangte 1er die Ehre des Patroziniums.

Auch die zweıte, größere Kapelle hat diesen 1ıte Vor ihrer Errichtung hatte
sich 1n Bayerisch-Schwaben ein1iges ereignet, W as dazu beitrug, die Neuerung
breiter verankern. Bei der roberung der freien Reichsstadt Augsburg TE
die Bayern un Franzosen 1703| glaubte INall, den besonderen Schutz des Her-
CnNns Jesu erfahren en der Augsburger Bischof Alexander Sigismund
VODN Pfalz-Neuburg (1690—1737) WAar eın eifriger Förderer der Herz-Jesu-Ver-
ehrung ihm ist Anton Ginthers „Speculum AMOTIS e.t doloris 1n SacTrat1ssımo
divinissimo Corde Jesu INCarnatl, eucharistici 2.t CrUCIXL: gewidmet, e1in ZUETST
1705 un späater mehrfach aufgelegtes, sehr eintlufßreiches mblembuch ber da
Herz esu {Ddie Englischen Fräulein in ugsburg VO 4US$s die Niederlas-
SuNng des Ordens 1n Mindelheim besiedelt wurde erlangten 1706 die Erlaub
n1s, ihre Institutskapelle dem Herzen Jesu weihen. Man übertreibt kaum,
WeNnnNn - feststellt, 1er 1n chwaben die Herz-Jesu-Verehrung Z Sache
dieses Ordens gemacht wurde.

Als w 1U 1n Mindelheim daran Z1ng, die C6 Institutskapelle die Ka-
pelle e1nes och immer icht voll anerkannten mHeuen  LO Ordens mi1it einem OfAi-
771e ichtgun! er geradezu provokanten Patrozinium -
StattenN, befand 112  3 Herkömmliches für untauglich: iInNnan bediente sich des Mo-
dernsten, W as erreichbar Waäl, des emblematisch-allegorischen Bildes Neuerung
auch 1er auf die AHeUEN: Glaubensintentionen wird ezuggl durch
icht minder ÄneDe: Bildgestaltungen.

ber auch 1m erglei emblematischen Bildern I3n anderen Kirchen tellen
sich die Mindelheimer Darstellungen als ungewöhnlich heraus. In doppelter
Hinsicht einmal dadurch, da{ß AA Bildzyklen, die ausschließlich das ittel der
Allegorie 1n der Form der Emblematik angewendet zeıgen, 1ın Kirchenräumen

11UT cchr selten oibt; Z anderen spiegeln S1@e einen Aspekt der religiösen
Herzemblematik, der bisher unbekannt WT (vgl Karl-August Ir Religiöse
Herzemblematik, 1n Das Herz 1m Umkreis der unst, 2, Biberach [
Se1ite 63—106)

Sicherte schon all dies den Mindelheimer Deckenmalereien besonderes Inter-
CSSC, kommt noch ein weiliteres hinzu: die Mindelheimer Embleme sind keine
Sspontanen Neuerfindungen, sondern stellen eine Auswahl VO Emblemen dar,
die sich 1n einem wen1g bekannten erk der Herz-Jesu-Literatur finden Was
ihren Wert als originale Inventionen mindert, hat aber zugleich en Selten
heitswert: bei der Erklärung der Mindelheimer Embleme ist iln  - icht darauf
angewiesen, ihre verschlüsselten Allegorien mühsam rekonstruieren, CS <ibt
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eine zeıitgenössische Quelle, 4AUusSs der entnehmen ist, w1e s1e verstehen sind
ein auf dem Felde der religiösen erzemblematik frühen Datums einmaligerFall Die „Vorlage“ gestattet darüber hinaus auch unmittelbaren Einblick 1n die

Verfahren, die bei der Konzeption VO  w} Emblemen angewandt wurden, un! das
macht den Vergleich VOon Vorlage un: Replik weıit ber den konkreten Einzeltall
hinaus einem instruktiven Exempel

Das Buch, auUusSs dem 1m tolgenden oft zıtiert werden mußß, wurde 1709 in
ZUg IN der Schweitz Auff der Muosischen Unkosten Gedrtuckt UTC| Johan
Baptist Waltpart Sein Verfasser ist ichae]l Leontius Eberlein, der eil
Schrifft un der Geistlichen Rechte OCtOr WIE auch Pfarr-Herr IN Sarmenstoff
1m heutigen Kanton Aargau 1n der Schweiz, sein- Titel lautet: „Allgemeines SON-
nen-Liecht, Das 1st Catholisch-Allgemeine, uch ledermann zustehende Liebe
und Andacht Zu dem Göttlichen Hertzen JESU (Abb 4b) Das Werk 1st Maurus
VO  } Roll, dem Abt VO  3 Einsiedeln gewidmet, dem der Vertasser anscheinend
familiäre Beziehungen unterhielt (er erwähnt 1n seiner Widmung die Eltern des
Kirchenfürsten un! erinnert dessen Wohltaten für Mitglieder se1liner Familie]).
Wichtig erscheint dabei aber auch der ezug dem blühenden Benediktiner-
kloster: dort befand sich eine der Inseln der Herz-Jesu-Andacht, der Benedik-
tınerpater T(h)addäus Schmaller gab ein umfangreicheres Herz-Jesu-Bu heraus

das deutsche Herz-Jesu-Buch ( Kurtzer Begriff Von der Andacht dem
Hochwürdigen Hertzen Jesu, Unsers Welt Heylands \ Einsiedeln 1695,17006° 17459 uUun!:! Abt Maurus hatte Aufs gantzem Hertzen die Fin- un
Fortpflanzung der Verehrung defß Hoch-heiligsten Hertzens /Esu gutgeheißen(wie Eberlein referiert: Widmung Seite 319 eınen Kopfkissenbüchern SChörten ene Schrifften, WEe. In sich enthalten die Liebs-Ubungen dem Hertz
Tesu (ebenda]). Eberleins Buch besteht AUusSs zwel Teilen, VO  5 denen der 1n der
Art der gerade aufkommenden Herz-Jesu-Bücher gehalten Ist (ich zitiere ihn
mit »” R während der zweıte JB er der Poet-Symbolische Theil In
Welchem Mit Tei- un Zzwantzıg Elegien Defß Hoch-Würdigsten Hertzens /ESU
Unvergleichliche Hochheit un Bütigkeit (!) besungen un durch Sinn-reiche
Bilder 1ebreich rtklärt wIitrd“ ein reines Emblembuch ist, das zweıte Herz-Jesu-
Emblembuch nach Anton Ginthers oben ZgEeENANNTEM Werk In der Vorrede
diesem Emblembuch bekennt Eberlein, CS sSe1 zunächst se1ine Absicht SCWESCH,die Sinn-Bilder 1ın ungebundener Rede erläutern, habe aber dann doch Ver-
SCH den Vorzug gegeben bwolen ich meın Lebtag der Teutschen Poeterei NeTr-
fahren SEWESEN. Eberlein seine Verse „EBlegien‘“, WOorunter 1 Sinne
der ihm zeitgenössischen Terminologie mehrstrophige Gedichte \unbestimmten
Versmaßes] versteht. Nachdem arz zusammengefafßt hat, W as 1n der etref-
fenden: Elegie betrachtet werden soll (ich bezeichne diese „Überschrift“ 1n Ana-
logie anderen Emblembüchern fortan als Consideratio, „Erwägung‘) olgtdas Lemma des Emblems, das 1n allen Fällen AaUus siehben Buchstaben besteht, den
sieben Buchstaben VO  w GOR JESU,; un! daher Anagramma gENANNT ist. Auf
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dessen Übersetzung, die ich auch dann, WEeNN moderne Übersetzung präziser
wäre, 1er zugrundelege, tolgen Verse YASAE Erläuterung der Sinn-Bilder den Kup-
terstichen, ber deren Zustandekommen erleın eın Wort verliert, obwohl
sS1e hoch schätzt. Nur 7zwe1l der dreiundzwanzig Kupfer besitzen Namensanga-
ben Demnach WarTt der 1 18. Jahrhundert ‚im eX Halder 3 1n der Staats-
un! Stadtbibliothek in Augsburg] 1n Prospect un Architectur gelobte Augsbur-
CI Stecher Carl Remshart der Ausftührende seine bilden einen für ih:
irühen, VO  - der kunstgeschichtlichen orschung bisher nicht registrierten Zy-
klus Als Entwerftende zeichnen Fridolin Leonz Düggelin un! Johann Franz
Aı  er Beider Name ist Je einmal aufgeführt, ihr jeweiliger Anteil den Ent-
würtfen ist dadurch icht hinreichend bestimmt. er der eine och der andere
kann den Anspruch erheben, ein „SroBeL“ Künstler SCWESCH seIN, aber CS
aäßt doch Rückschlüsse auf die relative Seltenheit VO  w Eberleins Werk Zı WEC1I11

ihr Beitrag diesem Werk 1n der kunsthistorischen Literatur nirgends beachtet
worden ist, obwohl OT das Bild VO  - ihrer Tätigkeit (zumal 1n chronologischer
Hinsicht) wesentlich bereicherte. Eberleins Hofinung, miıt seinen erklärenden
ersen andere und sinnreichere Poeten erwecken, daß S1e 12} Ansehung un
au ß itleiden IneiIner übel-klingenden Poeterei mM1t geschliffneren Versen
21n liebreichen egenWur entwerffen wollen, W1e S1e dann fÜür ihre 1NNnNnrTel-
chen Gedancken e1n liebreicheren Vorwurff en werden, bliehb ohne Echo,
1st aber als Fıngerzeig auft das, W aS 1 Umgang mit mblemen 1mM IS Jahr-
hundert das Übliche Warl, WETIT, 1er registriert werden.

SO vorbereitet können WIT un1ls 1U  w ndlich den Mindelheimer Deckenbildern
zuwenden. S16e besitzen 11UT e1INn eINZIgES nicht-emblematisches Bild, un:! VO die-
SC sollte au  (01 werden, weil alle Erfahrung lehrt, beim Nebenein-
ander emblematischer un! anderer Bilder jene gewöhnlich eine Art Kommentar

dem en| nicht-emblematischen „Hauptbild(ern)“, mathematisch LAn
trück eine Funktion des Hauptbildes Sind. Darüber, W as das Hauptbild ın
Mindelheim ist, ann ein Zweiftel sSe1IN : CS ist das auch seinem Bildtormat nach
größte Bild des Zyklus 1 cheitel des mittleren Abschnittes des Tonnengewöl-
bes A; Abb S‘} Hıer 1st die Dreitfaltigkeit wiedergegeben, umgeben VON Hen

Engeln. Deren CuNZa ist sicher als Anspielung auf die CLE Engelchöre
verstehen. Darunter sieht 112  w} Personitnikationen der 1er „klassischen“ Erdteile
(Europa, Asıen, Afrika, Amerikal]l, die das Herz Jesu verehren. In ikonographi-
scher Hinsicht ist zweierlei bemerkenswert, einmal die Darstellung der Dreifal-
tigkeit. Sie gehört jenen seıit dem Hochmittelalter nachweisbaren, aber 1n l
len Epochen vergleichsweise seltenen Darstellungen, 1ın denen dadurch VO  - der
Norm abgewichen ist, da{fß der Gottessohn, die zweiıte Person der Dreifaltigkeit,
1n einer Weıise abgebildet ist, die auf se1ne heilsgeschichtliche Bedeutung un!
Wirksamkeit hindeutet. Die früheste ikonographische Spezlalisierung dieser
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Art ist die Darstellung Christi als Kind, die auf die Gotteskindschaft Jesu hin:
welst (Abb a—c) Im ausgehenden Hochmittelalter tTat die Vergegenwärti-
Zung des leidenden Gottessohnes hervor: Christus erscheint 1mM Bilde des ZNUS
DEL des Lammes Gottes (Abb %“ oder späater 1n dem des Gekreuzigten
(Abb oder als Leichnam ‚Abb 9) In Mindelheim steht für das Bild Christi
das sSe1INES Herzens: e1ines „brennenden“ FIerzZeENS, das VO Lanzenstich bei der
Kreuziıgung versehrt ist, umgeben VO  D einer Dornenkrone un „gekrtönt“ VO

einem Kreuz, das aus den lammen hervorwächst. Solange eine eigene nter-
suchung dieser Varıante des Dreifaltigkeitsbildes noch aussteht, verbietet 65

sich, dem Mindelheimer Bild ellung Z nehmen. Ich eschränke mich er
auf einen erglei mi1t dem Titelkupfer Eberleins Herz-Jesu-Bu vgl
Abb 4a), das Johann Franz Strickler entwarf. Es ze1g das Brustbild (‚ottvaters
mi1t ausgebreiteten AÄArmen, darunter die au des Heiligen (leistes ber dem
Herzen Jesu, 1er einem brennenden, VO  w} einer Dornenkrone umgebenen Herz
miıt TEUZ: 1n den herzförmigen Umriß ist eine Landkarte eingetragen, die deut-
ich markierte Seitenwunde ireNNt miıtten 1m Atlantik MARE S  O-
NALIS) VO OCEANUS ngel, darunter einer m1t dem
Spruchband COr IESU un! eiINer mıit dem Spruchband CJOT UniversI1, umgeben
die Darstellung. In Mindelheim ist dieses Bild wiederholt, allerdings mi1t einer
Varıante: die Stelle der Landkarte, des geographisch fixierten Bildes der
Welt, sind 1er un das ist die 7zweiıte ikonographische Besonderheit des Mın-
delheimer Deckenbildes Personifikationen der Erdteile rund die
rdkuge (mit Andeutung des geographischen Weltbildes) sind jer Frauen 1n
jugendli  em ter versammelt, rechts eine Negerın (Afrika), 1ın der Miıtte Ame-
rika mıiıt dem Papagel, daneben Europa mit einem Pferd als Attribut, darüber
Asıen mit dem Weihrauchtfafß 1n der and un: einNnemM Kamel als Attribut Sol.
cherart Darstellungen der Tateıle sind 1 I8 Jahrhundert Sang un:! gäbe, un!
WCLN Cr auch 1m ersten Anlauft icht gelungen ist, für diese ıer Personifikatio-
HC  3 eine graphische Vorlage nden, wird 6S diese doch geben Jedenfalls
entspräche die Benutzung einer solchen Vorlage durchaus den künstlerischen
Praktiken des 18 Jahrhunderts. Gerade die auf normenhafte Kennzeichnung ab
gestimmte „Beschreibung“ der einzelnen Erdteile (vgl dazu Karl-August Wirth
un! Erich Köllmann, Artikel „Erdteile“ 1n Reallexikon ZUT Deutschen Kunst-
geschichte, 5y Stuttgart 1965, Spalte 1107—1202) macht Dn wahrscheinlich,
dafß eine graphische Vorlage benutzt wurde. Jedenfalls sollte 1119  - sich hüten,
die Ablösung des Kartenbildes durch Personifikationen dem indelheimer Ma-
ler als selbständige rfindung gutzuschreiben Sein Bild ist eine Kontaminatlion,
die möglicherweise auf üunsche seliner Auftraggeber zurückgeht.

Das ema des Hauptbildes ist recht eigentlich die nbetung des Herzens
Jesu Eın wen1g optimistisch wird 1er behauptet, dieses werde 1n allen Erd-
teilen verehrt: das ist reines Wunschdenke der nhänger der Andacht
Diese en sich den Vorwurf des Modernismus abgesichert, indem S1e
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den hauptsächlichen Gegenstand ihrer Verehrung 1Ns Bild der Dreifaltigkeit
integrierten, recht un! schlecht Prıiımär verherrlicht die Darstellung eben doch
die Verehrung des Herzens Jesu, indem sS1e dartut, 1n Mindelheim mit der
Herz-Jesu-Verehrung nichts ges  16. W as icht 1n en Erdteilen ich se1l
Das ist, historisch gesehen, 1ne Übertreibung.

Jlle übrigen Darstellungen 1ın Mindelheim sind e1in einziger Bewels,
dem Herzen Jesu Verehrung gebührt. Insotern hat CS seinen guten SINn, da{fß S1€e
alle emblematisch sind, formal Funktionen des Hauptbildes, inhaltlich ein Spek-
trum selner Begründungen. Solches Subsumieren e1nes Dutzends emblemati-
scher Darstellungen e1nN Hauptbild ist singulär. Das hat Z olge, dafß die

vielen Beispielen bewährte Praxıs der Erläuterung emblematischer Darstel-
lungen 1 Kirchenraum angesichts der Mindelheimer Malereien hinfällig wird:

die Stelle der Zuordnung 1m einzelnen trıtt Jer die pauschale. es der
Embleme 11 unmittelbar auf das Hauptbild bezogen SECIN, gleichgültig 6S

sich befindet Das anagrammatische Verfahren Eberleins bei der Konstitution
der Lemmata auf den EISTIEN Blick für sinnvolle Gleichzeitigkeit, un:
demonstriert s1e auf seine Weıise Das hat aber auch ZUI olge, dafß jedes einzelne
Emblem für sich eingehend betrachtet werden muß; das wird denen, die dem
undgang teilnhnehmen möchten, ein1ıge CGeduld abverlangen.

Be1l der usterung der Embleme, ber deren Anordnung 1 Kirchenraum der
beigefügte Plan unterrichtet (Abb 310 se1 mıiıt demjenigen begonnen, das sich 1
cheitel des ersten Abschnittes VO Tonnengewölbe efindet INr C Abb 10)

Es E  Z  eigt eınen metallenen Schild, auf diesem eın brennendes HerZ; Seiten-
wunde un: die darum gelegte Dornenkrone erweısen als das Herz Jesu B

ist auf der uppe e1ines pilzförmigen Felsmassivs eine mauerbewehrte
ta: abgebildet, unterhalb VO  5 ihr e1ne schmale, ebenfalls durch Mauern gEeS1-
cherte Terrasse, auf der Jjer Kanonen stehen. Den einzıgen Zugang bildet e1iIn
Aufzug, e1in ber einen langen Kranbügel geführtes Seil, dem e1N rıesiger
Kessel äng Obwohl Einbauten einen Teil des Bildfeldes dem Auge entziehen;
1äfß+t 6S sich J 6S 1er geht 1n dem Kupferstich Eberleins
dreizehnter Elegie besitzen WIT die Bildvorlage vgl Abb E1} Ihr i1st Zu entneh-
CNH, da{f( CS sich bei der beschriebenen Darstellung die Icon eines Emblems
handelt, das SEGURKEL WI1IeE sicher!, als Lemma hat Es soll das (auf dem
Kupferstich übrigens ohne die ornenkrone dargestellte) Herz Jesu als Schild
un! als uneinnehmbare estung begriffen werden: Lehben kan der ohne NSOT:
ZEIN, Welcher glücklich sich verborgen In die es Hertz-JEsu Statt” [ dieser
Grundgedanke ist VO erleın 1n eiıner für die Erfindung VO Emblemen cchr

[ )as 179 1st der dreizehnten Elegie Eberleins entnommen. Hier W1e ımmer 1mM
Folgenden werden die der jeweils einschlägigen Elegie entnNnommMmMeENeN Textstellen ur
Kursivysatz hervorgehoben, aber hne weıtere Nachweise zıtiert
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charakteristischen Weise motiviert worden. Jene ist nicht etwa e1n Erzeug-
N1SsS Von Eberleins Fantasıe, hervorgebracht, eine Eigenschaft des Herzens
Jesu metaphorisch beschreiben eCW1 kommt 6S auch darauft a aber CS VOI-

€e1l diesem Vergleich besonderen Nachdruck, ıer VO einer tatsächlich
vorhandenen Stadt gesprochen wird, VO  5 einNemM 54112 estimmten Schlofß, das
Bey den ohren sich ASED en erleın kennt 6S icht AUS eigener Anschau-
uNngs, aber ß hat eine Beschreibung dieses Ortes bei (ilovan Pietro Maftei gefun-
den (Historiarum Indicarum Yl AVZ Zi.erst lorenz 1588, benutzt 1n der Ausg
Köln 1589).

Das liest sich bei Eberlein In difß Schlofß kan niemand ste1gen, Weil der
Felsen sich thut neigen / Heraufßwiärts dem T1AschWam gleich ber Brod
kan INan droben schneiden, / Auch das Viceh hat SCINeE eiden; den
Durst 1st a} durch tieffe Wasser-Teich gefeit. DIie Lage des (Ortes ist VOI-

teilhait, da{ß selbst 1m Kriegsfall Mars MmMI1t seinem eur-(seschütz nichts ZU-

richten VEIMAIAS. Hier kan INd  - ]a SC H er leben, / Niemand mufß sich 1er
ergeben An die eind- und Mörder-Schaar ber selbst dieses Höchstmafß
Sicherheit befriedigt erlieın nicht, T: möchte och lieber WISSCNH, 1Ne V
STUNGg, INd  m; missen / Könnte alle Seel-Gefahr. 1Nne solche IN der
Hertz-JEsu Statt denn W I1 ch seynd die Seelen dort, INd  ® alle
(JUüter hat, dort, das 1 Herzen Jesu verborgene SUSSEC Himmel-Brod en
Hunger stillt Mıiıt dem immel-Brod ist zunächst einmal Sanz wörtlich das
anna gemeint, miıt dem die hungernden Israeliten auf ihrem Zug 1re die
Wüste gespeist wurden vgl Moses L6, fE): sodann die 1m anna PTaC-
figurierte ostlıe (mehr ber den Zusammenhang zwischen Manna Hostıe un
dem Herzen Jesu 246) erlieın hält aTtür, da{fß 1U Wer IN dem Hertzen IEsu
sich aufhaltet, sicher VOoNn en seinen Feinden ist (Consideratio Elegia

denn Hıer leht INd  ® nicht 1LUT außerlich gefahrlos, sondern wahrhaft oh
alle oht er gibt 1n seiner Betrachtung Z sechsten Bıtte des aterun-
SCIS („und führe UNs nicht IN Versuchung“) bedenken Im Herzen Jesu wird
Sicherheit anzutreffen SeIN; INASSCN das Hertz JEsu 21N Burg der Sicherheit, 21N
childt des eils, e1n Beschützung VT Feinden In disem ATn heschütze un
beschließe uUunNns GCott); daß WIT darin als auff dem gewissen Triumph-Platz alle
Anfechtungen überwinden mögen T, Seıte 653 Weil das Herz Jesu Rüstung
ist, die VOT allen efanren schützt, empNnehlt erleın beim eggehen A4US dem
Zummer, Herz-Jesu-Bilder sich befinden, sSo der Gläubige se1ine See] IN di
SCS BTEz Jesu)| als das (Ort der Sicherheit legen IB Seite 191) Diese se1ne
Empfehlung scheint für die Plazierung des Emblems 1n Mindelheim auss  ag-
gebend SEWESCH se1n.

Das Emblem 1n der linken Stichkappe desselben Tonnenabschnittes zeigt das
VO  5 eiINemM osenkranz umgebene Herz Jesu; w1e ın der vorigen Icon i1st mi1t
der Dornenkrone dargestellt Nr Q Abb ral eine Zufügung gegenüber der
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Vorlage, VO der umgekehrt die Strahlengloriole icht übernommen wurde vgl
Abb 1{3} Das emma SCIE) VER, weiß den Frühling, steht auf einem
Spruchband, das eıner der jer fliegenden Vögel 1 chnabel hat. Dreı VO  - die:
SC  5 sind deutlich als Schwalben erkennbar; da{fß der oge mıit dem Spruchband
eınNne Taube ist, geht aus Versen der Elegie Eberleins hervor: IIe TeiINe Turtel-
aub Sich freudig thut einfinden, Den Frühling verkünden. Da gerade
ihr die Aufgabe zufällt, das Ende des inters bekanntzugeben das Ja auch die
Wiederkehr der walben anzeı1igt hängt damitN, da{ß inan glaubte,
die Taube verbringe den WiınterJ hieme mut1s, w1e Plinius 1n seiner
„Naturalis Histor1i1a  er IX, 35) versichert. Gr1e1n teilt diese Aufassung: Im WiIn-
Ler thut S1C schweigen, Erstummet un ZUL ber hat noch einen Zzwel-
ten Grund, die au ZARR Frühlingsboten machen: Den Frühling thut S1C
zeigen Lieb-seuffzend immerdar. DDenn der Lieb-seuffzenden au VC1]1-

steht ß Marguerıte-Marie acoque, die I558N) als 212 Himmlische Turtel-
aub den wahren Gnaden-Frühling, IIle Andacht 711 dem Hertz /Esu, VeOI-

kündet Wır en die seliggesprochene Ordensirau schon als Wegbereiterin der
Herz-Jesu-Verehrung kennen gelernt vgl oben Seite 222} Der ü  InNg, den
S1e bringt, / Der 1st die Lieh deß Hertzen, Auß dem mi1t zarten Schmertzen /
Wasser 1'ın Blut entspringt: als die Kriegsknechte, die Christus gekreuzigt hat-
tch, sahen, dafß CT tOt Wal, öfftnete einer VO  5 ihnen seine Se1te mi1t einem Speer
un Ishald ZINg Blut un Wasser heraus Johannes x 34.) Dafß mit diesem
Speerstich Christi Herz verwundet worden sel, gehört se1t eh un! Je den fe-
sten Glaubensüberzeugungen; für die Herz-Jesu-Verehrung er Zeiten ist s1e
recht eigentlich die Grundlage. Mehr wird darüber se1n, Wenn VO  - dem
ursprünglichen Altarbild der Mindelheimer Institutskapelle gesprochen wird
vgl Seite 264

In Eberleins Elegia I1 steht ein eINZIgES Wort, das unmittelbar auf die Dar-
stellung des IMMAUErTrteEeN (jartens mit blühenden Rabatten, einem Brunnen 1n
se1iner Mıtte un! Pfauen auf den egen bezogen werden könnte. Meist spricht
CT 1n allgemeinen Metaphern VO Austreiben des inters un davon, da{ß das
Herz Jesu uUuNns wird zuschicken / IIIe eW1g Sommer-Freud; 11UT eIiNgangs be-
schreiht CI das frühlinghafte Wiedererwachen der Natur Es om der schöne
Mey Die Blumen schon sich ze1gen, I Ie en schneidet IT1ATL, Es TOSSCN
auıch die Feigen Und Prangt die Tulipan Wenn auch in den Rabatten Tote

Tulpen blühen, wird 11124  - doch diese punktuelle Übereinstimmung zwischen
Eberleins ersen un der Mindelheimer Icon icht überbewerten dürfen; das
Bild des (;artens bleibt unerklärt.

Es ieg 1U aber offen zutage, dafß erlieın mi1it der .Äufzählung eıner el
aufsprießender oder früh blühender Pflanzen einem alterprobten Vertahren der
Schulrhetorik OL1gtT, die eben vermittels dieses Kunstgrifis die Ankunft des
Frühlings demonstrierte. Es ware daher auch Sahz fehl Platze: 1n der zitierten
Passage Eberleins wıe Naturschilderung sehen, die eine gegenständ-
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lich konkrete Wirklichkeit beschreiben l Schon die Erwähnung VO  w Feigen
könnteJ 6S sich da epische Stilisierung handeln mMUu Überein-
stimmung zwischen Eberleins Text un! der Icon eErWarten, hieße daher icht
mehr un: icht weniger als den Text falsch interpretieren.

Be1 der Betrachtung der Icon wird 1124  - sich eriınnern, da{fß ähnliche Abbildun:
gCcHh VO  5 Gärten se1it dem spaten 16 Jahrhundert auftf vielen Darstellungen des
Frühlings 1n Bildifolgen der 1j1er Jahreszeiten anzutrefien sind un 1er beinahe
den harakter eines Attributes aben; 6S gibt auftf dem der Ikonographie
eine ange e1i VO  b „Vorbildern“ für die Mindelheimer Darstellung. Es mMu
aber auch auffallen, da{fß 1n Mindelheim dieser arten nicht 1n eine Landschaft
eingefügt ist, obwohl bei den meilisten Emblemen des Zyklus \wie sich zeıigen
wird) der Schilderung der Landschaft ein1ge Aufmerksamkeit gewidmet ist
selbst das Himmlische Jerusalem hat seın landschaftliches Ambiente. Hıer aber
steht der arten für sich allein, ist doppelt, VO  5 einer Mauer un: VO  - davorste-
henden Baumreihen eingegrenzt. Er ist e1in Bild gewordenes rhetorisches Argu-
meNT, SENAUCS Gegenstück den Naturbeschreibungen, w1e s1e sich als rhetori-
scher Syllogismus (enthymema) 1ın Gerichts- un obreden en Solche Deu-

C(ung, der auch die Tatsache eErmMuUnNterITt, Q1@e auft ein 1n der Emblematik sehr
oft angewendetes Verfahren zurückgreift, verlangt gewissenhafte Anwendung
der rhetorischen Regeln. Nach den gängıgen Klassifizierungen der loci fallt das
GCartenbild unter die achtopol, dieaauch attributa) geNaNNT un! ih:
rerse1its wiederum 1n verschiedeneaunterteilt werden. Die Darstellung
antwortet auf die Frage „WOo£“ mi1t dem argumentum loco: [ Der (:arten gehört

den „lieblichen Orten“ OCI1 amoeni), solchen, die 11UT1 dem eNu dienen un!
icht nützlichen 7Zwecken bebaut Sind eben, die 1m Frühjanr beschnitten
werden mussen, Frucht bringen, en 1n ihm ebensowen1g suchen
w1e Feigenbäume. Wohl aber gehören Blumen Br Art un (iewässer oder
Wasserspiele |wie 1er der Brunnen)], auch das Auge erfreuende schöne öge.
ASEn Ausstattung des Lustortes; eines schönen atur eines

Örtes, der w1e ZUT 1e gemacht un! Ursache der Freude un! des Frohsinns 1st.
Diese 7zusammentfassenden Charakterisierungen, bei denen ich Ernst Robert
Curtius tolgte (Europäische Liıteratur un! lateinisches Mittelalter, ern 10627
Seıte vÄele . .2 f dienen annn als rhetorische Argumentatlon, WCI1IL1L1LL s1e auf
den Gegenstand, der 1n Rede steht, bezogen werden. Be1l unNnseICHM Emblem Iannn
C sich natürlich 1UTI eine Lobrede auf das Herz Jesu handeln Es ist für den
Gläubigen, der 65 an  al  1g verehrt, der wahre Iocus AMOENUS, wıe der vergang-
iche Lustort VCINMaAS 6S erquicken ach ZTOSSCHL Winters-Leid, aber c ist
darüber hinaus e1in unvergänglicher Lustort, denn Difß ertz UuUNns wird zuschik-
ken DiIie Sommer-Freud.
Die Vorstellung VO dem erzen Jesu als locus AMOeNUS ist icht Eberleins Fr-

findung. S1ıe kommt bereits 1m späten Mittelalter VOIL, bei LOrenzoO (Cliustinilanı
(1381—1456) in einer seiner asketischen chriften (De incendioO divini amOTIS,
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CAD 4) erleın ”7101e17t die Stelle vermutlich dadurch auft S1C autmerksam WOL-
den, da{fß Lorenzo G1ustinlan], der Patriarch VO  ; Venedig, soeben 1690

heiliggesprochen worden W al un!: C© Gesamtausgabe SE TE Schritten 1560
un! Ööfter ase erschienen, ihm leicht erreichbar W al In SC1INCTI Übersetzung
lautet S1C Das Hertz Jesu S der Ort er Wollüsten, dann VON der Miıtte dises
Hertzens 1e der Bronnen er S11se un Liehlichkei Seite 5509} Kenntni1s
dieser Textstelle Öördert das Verständnis für die Darstellung des Brunnens
Mittelpunkt der Gartenanlage.

Das Lemma des Emblems ill erieın VOT em auf die Herz--Jesu--Verehrung
bezogen 155CH vgl Consideratio) Es bringt AB Ausdruck dafß Der
Wınter vorüber der egen vorbei 1ST (Hoheslied L1} denn
Jesus wird Von en geehret SCIMN Hertz VoNn en geliebet Seite 130)
Alles Unheil W 3as die winterliche Finsternuf der Sonnen auff der leiblichen Welt
angerichtet hat wird Frühjahr UTC die Wiederkehr der Sonne überwunden
Von der Sonnen hat die gantze er irrdische Welt all ihr 1eT. un en
UTrC die Sonnen werden die Bäume befruchtet die Aecker begeistet die Blu-
INnen gemahle die Menschen erfreuet un es erhalten Was gleichsamb
erstorben WOAUdrTre wird durch die Sonnen wieder belebendiget das Erfrorne W1-
derumb Seite 243} Und die Herz Jesu-Andacht 1STt Eberlein die
Fürstin aller Nda  ten die hell strahlende Sonnen er anderen gottseeligen
Ubungen Seite . Augl allgemeines ittel wider die allgemeine Kalt Sucht
der Menschlichen Hertzen Seite 5 In SC1INCNHN Kleinen Wag Zeıten VO  z dem
Göttlichen Hertzen /ESU aßt erleın den Gläubigen 7.15 Komplet bitten Wır
hitten dich Jesum], daß du durch die erehrung deines Hertzens welche du

disen armseeligen eıten als Alg Artzne1 viler en ast offenbaren wol
Ilen UNSsSete Hertzen erneueTtTren wollest Bringe widerumb her JENE göldenen A E
ten der ersten 1e. erschaffe C11N€ee Erden mache 2Ss A Seite 163]

Das Emblem gegenüber hat das Lemma MiC; ERUO 1Iso erreitite ich INr 3
Abh 14| Es steht auf pIu  an ber dem das Herz Jesu abgebildet 15

derselben Weise gekennzeichnet WIC aut den bisher behandelten Mindelhei-
106 mblemen, un! das heißt wiederum abweichend VO der Vorlage R:

Kreuz 4A4 US ihm hervorwächst un Strahlen Von ihm ausgehen vgl Abh 6} Die
beoba  eten Veränderungen des Herz Jesu Bildes selbst lassen Zug ZUI

Vereinheitlichung erkennen die Abkehr VO  w} den stärker Nu.  en un diffe
renzZierten Darstellungen der graphischen Vorlage beruht weder auf Willkür
noch auf mangelndem Verständnis imehr arüber 760 Gleichgeblieben sind
die accidentia 1er WIC dort 1St das Herz Jesu VOT ZWC1 gekreuzten Hirtenstäiben
wiedergegeben Das Lemma beschreibt den darunter geschilderten Vorgang csehr

Eın jugendlicher Hırt der SC1INCNHN Stab abgelegt hat geht entschlossen,
we1it ausschreitend auf Löwen M1 beiden Händen CIMn Schaf 4Uus

dessen weIilit geöffnetem en „herauszureißen“ (eruere herausreißen)] Das
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spielt sich VOTI dem Hintergrund einer hügeligen Landschaft ab, die keine Spur
von Besiedlung zeigt. Links hinter dem Hırten liegt eın Bär Wer dieser
Hırte sel, ist nicht gZESABL; se1n eINZIgES individuelles Kennzeichen ist seine
gend

DIie Darstellung schildert ein Ye1gn1s, das 1mM en TLestament erwähnt wird.
Als aVı sich ZU Kampf Goliath anbot, W1es ihn Köni1g Saul 7zurück:
GT se1 eın nabe, Goliath aber e1in Krıegsmann vVon Jugend auf; darauthin EeTW1-
derte avı TÜR habe eiInNst die Schafe se1nes Vaters gehütet, da se1 ein Owe 4 Cn
kommen, der ein Schaf VO  - der Herde we habe; GT E1 dem Löwen
nachgelaufen, habe das Schaf 4US$ dem Löwenrachen un:! den Löwen
SOWI1Ee einen Bären getötet (1 Könige Samuel| I 32—36). Schon daraus, daß
nicht w1e fast 1imMMer Davids Sieg, die Tötung des Löwen, 1Ns Bild g -
bracht ist, darf 11A11 herauslesen, 1er solle ein besonderer Aspekt der geschilder-
ten Ereignisse hervorgehoben werden: David hat Einsatz des eigenen Le-
bens eın Schaf 4US der Herde se1nes aters Hıer stellt sich e1inm unüber-
sehbarer ezug Christi Charakterisierung des Hırten eiIn: der sSeıin
en fÜür Seine aTe e1N, läßt s1e anders als der jetling auch 1ın Gefahr
nicht 1mM Stich Johannes I J Christus Sagt VO sich Ich Meıin en
21n für die atTe ebenda Vers z5) er jugendliche Hırt avl ist e1in ypus
des Giuten iırten w1e David das aus dem achen des Löwen herausrif5,

hat Christus, der C(Sute LIrte, veranlasset VoNn seinem LIeUEN Hırten-Hertz,
uUMNs mi1t großer AaC| VoOoNn dem Rachen deß Höllischen Löwen SO Eber-
lein 1n der Consideratio seiner 16 Elegie] Wıe sehr D erleın darum
1st, die Hirtenherzen Davids un Christi vergleichen, möÖögen drei trophen
Aaus der sechzehnten Elegie eutlich machen:

David, WAdS für 21N Hıirten-Hertz
Ligt wol IN deinen Rippen?
Es muß Je SEYM WIe un Ertz,
Ja gleich den Felsenklippen,
Dajs 65 sich icht erschröcken laßt
Von wilden LÖöw un Bären,
Sondern selbe beym Rachen afßt
Als NLTFr Hasen wWaAdaren.
Ja vilmehr WI1Ie ei1ın Zarttes Hertz
Mufß 1icht der David aben,
Es Ist Ja WI1eE der Frühlings-Mertz
Voll SUSSCT önig-Waben:
Weil A8 seıin Leben IN die Schantz
AufßzLieb thut schlagen,
We:il Seıin Haut un en
Für sSein Schaf wolte
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Fın gleiches Hertz, /Esu me1ın,
Hast du iın deiner deyten,
Ja Davids Hertz 1st noch klein,
T’hut sich icht ZUUÜU8 ausbreiten.
Mehr starcken Muht un Liebe hat
Dein Henz, Hırt der Seelen,
Wıe dann VO  B deiner Helden-That
Niemand kan SNUS erzehlen.

[ diese typologische Gegenüberstellung hat Eberlein anderer Stelle seines
erke  5 vertieft vgl 1 Seite 430 An eine Bemerkung Bernhards VO  - alr-
auxX anknüpfend, wonach das Herz Jesu da Heiligthumb der eiligen un die
Arck deß 1T’'estaments se1 (COr Jesu est RT ATCA testamenti),
sieht ß 1m Salomonischen Tempel e1in alttestamentliches Vorbild des Leibs ChrTi«
st1, hatte doch dieser selbst seiınen Leib dem Tempel verglichen vgl Johannes
2, 19) |Jer Tempel Salomons hatte Z7WwWEe1 eıle 1n den CrsSten, den 112  - den eili-
SCIL nNnannte, durften 1LUT Priester hineingehen, un 1n seıinen innersten Bezirk,

das Heiligthumb, hatte 1LLUI der Obristen-Priester Zugang. 1eser edel
Ste, vornembste el ist YyDpUuUSs des Herzens Jesu, denn dieses 1st der dliste
Theil deß e1 Christi. In dem innersten Bezirk WAUdTEN auffbehalten Jjene
drei Wunder-Stuck defß Mosaischen Gesatzes, als nemblich die 1tck des estda-

das Himmels-Brod (da:  S anna, das die Israeliten bei ihrer Wanderung
durch die Wüste wunderbar gespeist hatte, vgl OSses 1612 un die
Ruhten arons |Moses egte ZWO Stecken, VO  - jedem Stamm der Israeliten
eınen, in der Stiftshütte nieder; Lags darauftf fand Ina  a den Aarons VO Hause
ev1 grünend, blühend un Mandeln ragend Aarons Priestertum bestätigend;
vgl OSes I I1—11]) der Inhalt der ATCaAd praefiguriert, W as - 1 Jesu Herz
ndet, hlühet 1n ihm die Ruhten un der Hirten-Stab, welche David getröstet
en vgl salm 2 er Herr 1st MeIN Hirte, IN wird nichts mangeln), das
ISt die STOS55SC Sorgwalt, WEe. das Hertz /Esu als

ber sSeiINe Schäflein Hıer wird deutlich, da{ß für erieın der Be-
or1ff Hirten-Hertz weıit mehr beinhaltet als LU ıne für andächtige Betrachtung
ergiebige etapher. Es verweist auf das Zeugni1s des Psalmisten (36, 35}
ach das (;esetz (Jottes 1mM Herz se1iINES Gerechten 1st.
DIie edanken, die erleın miıt diesem Emblem Z Betrachtung stellte, en
noch heute fort Im Introitus der Messe A Fest des Herzens Jesu, das erst se1it
1856 1n der ZFaNnzZch katholischen Kirche gefeiert wird, el CS Es SInnt Se1in
Jesu)| Herz VO  , IA Geschlecht, dem ode ihre Seelen entreißen
(ut AN1IMAS e0orum). Diese Worte, Psalm 32, un: I eNt-

NOMMCN, un: das Lemma Eberleins besitzen mehr als 11LUI den sprachlichen
Gleichklang, der 1mM Gebrauch desselben Verbs ijegt
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Während die Icones der FEmbleme Nr un! aum rechte Handhabe boten, das
künstlerische Verhältnis zwischen der graphischen Vorlage un! der Deckenma-
lerei 1n Mindelheim charakterisieren, kommt Emblem Nr miıt seiner figür-
ichen Icon eıner der wenigen innerhalb der Bildfolge olcher Verglei  ung

DIie Unterschiede, die hierbei zutage treten, kehren hald mehr bald
weniıger deutlich in vielen mMmblemen wieder. Stets ist der Kupferstich se1iner g —-
malten Kopi1e künstlerisch überlegen. In ihm ist der dramatische Vorgang mi1t

grölßserer Leidenschaft geschildert: Davids Körper ist stärker ach OIn ebeugt,
se1ıne Bewegung gespannter, mıiı1t weıit gespreizten Fingern packt Der Kup-
terstecher 11UT hat das landschaftlich Ambiente benutzt, die Darstel-
lung pointieren; dem Betrachter wird eingeschärft, da{fß die Leserichtung des
Bildes VO  w links nach rechts identisch ist mit der Richtung VO  - Davids nge-
stum er aldraın wird einer das Bildteld entschieden unterteilenden Schrä-
SC, die, kompositionell bedeutsam, 1n Kopfhöhe Davids verläuft; selbst
die onturen der Berge 1 Hintergrund verlauten alle S da{f S1e den esche-
hensablauf unterstreichen. Noch die Anordnung des en liegenden Hır-
tenstabes un! die Akzente setzende Plazierung des Bären tragen - Span-
NUNsS bei Die Malereien 1ın Mindelheim zeigen ZWal alle Motive, aber ı1er 1st
es nivelliert, entschärtft. Besonders eutlıc sieht} dies der Darstellung
des Löwen auf dem Kupferstich beschneidet der Rahmen den gedu  en Löwen,
Napp die Hälfte ist VO  w ihm sehen; der Mindelheimer Maler hielt 6S für
gezeigt, ler mehr zeigen, machte aber mit seinen ungelenken Ergänzungen
aus dem gefährlichen Widersacher ein eher tapsıges 'Lier.

Nun den mblemen 1ın den Stichkappen des 7zweıten Gewölbeabschnittes,
die das Hauptbild begleiten. In dem Emblem rechts INr. A Abb 16] ist
das 1er Strahlen aussendende Herz Jesu 1n der 1U bereits vertrauten
Weise wiedergegeben, wiederum mi1t der Dornenkrone, die auft der graphi-
schen Vorlage vgl Abb e J 7zwel blühende Lilien flankieren GCS- [)Darunter
sieht 119  - einen drei Seiten mit Mauern un Baumreihen begrenzten arten,
dessen (Gevliert orn durch einen Laubengang abgeschlossen wird. Der (:arten
miıt seinen blühenden Rabatten bildet die Folie für die Darstellung einer 4US

einNnem Herz hervorwachsenden Lilie Das emma, auf eiInNnem untieren Bild
rand angeordneten Spruchband geschrieben, besteht wieder 4 US den uchstaben
COFT Jesu, 17g jedo eine große Überraschung: CS heißt (IEIR SEVI Eberlein
übersetzt: Ich hab 21n Hertz gepflanzet un! trifit damit gewl das Gemeinte;
dieses emmma ist e1in Ausnahmeftall insofern, als Cc5 die Regeln
der Anagrammbildung verstößt: CS enthält das Wort .  CO eines der beiden
anagrammatisch auszuwertenden Wörter, ohne jede Veränderung. erleın W arl

freilich eın jel guter Kenner der Regeln, diesen Fehler übersehen; 61

hinter GCOT einen erwels auf eine Fußnote, 1n der CT sich oder SC-
1N1LOIMNMEN das 1er überstrapazierte anagrammatische Verfahren bei der OTMU-
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lierung VONn Lemmata gestrenge Kritiker den Lesern verteidigt.
Nach der bewährten Emptehlung, die Angriff als beste Verteidigung ausgibt,
bedenkt er etwalige Kritiker den Lesern mMi1t der Anrede „Zoule“ Zoilos
hatte Homers LTexten Verstöße die Grammatik gerugt un:! WAarTl ZACE

Inbegrift er kleinlichen Uun! hämischen Tadler geworden. Jene Nachfahren des
Zoilos ollten sich icht darüber Justig machen, WECI1N das Anagramm unvoll.
kommen se1 Er Eberlein, habe CS trotzdem nicht auslassen wollen (tamen
Omıiıttere nolui, ob amabilem MUEIIM ingerit conceptum). Solcherart Entschuldi
SunNg fehlerhafter Anagrammatik weckt besondere Erwartungen; - hofit, Jer
mi1t einem Öchst bedenkenswerten Aspekt des Herz-Jesu-Themas ekannt SC-
macht werden, der gleichsam den Formversto{fß durch inhaltliche Fülle wEetitt-
macht DIie Consideratio Eberleins seiner füntzehnten Elegie ‚rtüllt derartige
Hofinungen kaum; ET welst darauf hin, da{ß SUS bezeugt, daß seıin Hertz 212
fruchtbare Wurtzel, au ß welcher vil ausend Jungfräuliche Gilgen Lilien|
erwachsen Seynd, endet 5 sich, dieser Anweisung eingedenk, dem Emblem
Z vermeınt Inan, CS E1 rasch un! leicht dechiftriert ist icht die 111e
kannte Allegorie der Reinheit, euschheit un! Jungfräulichkeit? ber Eberlein
geht CS nicht 11UT solch vordergründige Bezüglichkeiten; diese sind, besten-
falls, kErmunterungen, den längeren un! beschwerlicheren Weg der Deutung mıit
ihm weiter gehen. { die 1116 wächst 4aUus einer „Wurtzel“ hervor, ihre Zwiebel
gleichet einem Hertz, un: CS ist bedeutsam, da{fß diese Pflanzen, die Nur In dem
Hertz sich finden, / icht wachsen anderwärts, VO  - großer Fruchtbarkeit sind :
SO häuffig Wachst die Gilgen, / Dafs S1e aum außzutilgen /... (3A7 offt
au ß einem Saamen Wol ünffzig hervorstammen W Aas Eberlein als eltsamb-
e1t vermerkt. Botanische Kenntnis wird Z Ausgangspunkt emblematischer
Deutung gemacht, eıne jede Eigenscha der 1l1ıe e1igens ausgelegt, wobei die
Gesichtspunkte wechseln Der Versuch, die unterschiedlichen, manchmal bis hart

die Grenze des Widersprüchlichen gehenden Auslegungen vereinheit-
lichen, unterbleibt, auf eine Harmonisierung ist eın größerer Wert gelegt Die
1eliza der 4US den naturkundlichen Fakten CWONNCNECHN Kenntnisse spiegelt
sich 1n der Vieltfalt der Deutungen, Jer wird nichts systematisliert, geschweige
denn unitormiert. Für die Auslegung sind zunächst einmal alle Eigenschaften
der Pflanze beachtenswert: Lilien Schnee-weiß erwachsen, kommt nicht VON

ungefähr, jenes vielgedeutete Weiß der Lilien entsteht dadurch, da{fß Jesu
Hertz die Gilgen INa Mit silber-weisser (3 Stalt, indem ß s1e mi1t seinem
eıgenen Blut benetzt das Blut Christi hat alle Sünden Uun:! alles nreıiıne WCS-
gewaschen un! das Weiß der NSCAU wiederhergestellt, Ja Jesu Hertz sich
dessen rühmt, as A schnee-weiß geblümt er ist wichtig, da{ß die Pflan-
Z  w} mi1t der Herz-Zwiebel verbunden bleiben Das annn bewahren DIie
Blum VO  5 den Gefahren, / I)ent ıhnen als 21N Schantz: Christus versichert
selbst, die Blume möÖöge 1n sSseINeEemM Herzen bleiben, WCNN sS1e ihren Glantz icht
mMmI1t Schmertzen Verliehren WO denn Ohn mich verdorrtt die. Blum un VCOCI-
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liert ihre Tre1iINe Blütentarbe un! das e zugleich alle Eigenschatften, deret-
S1€e als Allegorie der jungfräulichen Reinheit dienen kann, schlie{slich die

bedeuteten Eigenschaften selbst
Auch die Fruchtbarkeit der Lilien Eın reiche nder-Schaar Stellt NS die

Gilgen dar ist auf die es  affenheit der Herz-Zwiehbel 7zurückzuführen: Jesu
Hertz thut auch zumahl Vermehren ihre Zahl un! thut auch gebähren Daß
icht zehlen wWwaren Gilgen 1n ZTOSSEI chaar Mal ausend der Jungfrauen.
Be1 olcher Fruchtbarkei fallt selbst die Vertilgung VO  - eilff-tausend Gilgen
auff e1in T’ag der heiligen Ursula un!: ihrer Jungfrauen icht sonderlich 11Ss
Gewicht, 6S wachsen andere ach ber die Vertilgung ges  1€ doch, w1e Eber-
lein Christus läßt, Z meiınem Hertzens-Leid. [Denn w1e der Bräutigam des
Hohenliedes zwischen Lilien weidet (pascitur inter 1ilia, Hoheslied 16), g —-
fäallt 65 Christus, bei den Lilien se1IN: I)ann die Gilgen steht Mein Hertz

welden geht Hıer wird e1in edanke 1Ns pie gebracht. An die Stelle
der Analogie Lilienzwiebel Herz Jesu trift die Vorstellung, Lilien lühten

Jungfrauen verweile Christus SCIN. Solche Kundgebung INnas 1112a  = g -
rade 1mM Kreıise der Mindelheimer Ordensfrauen besonders hellhörig wahrge-
L1LOTNINECN en Man WIT: auch die Unterweisung, CS sSe1 das liılientreibende
Herz Dornen gepflanz worden, auf da{fß die [)ornen die Lilien schützten,
als vielseitig auslegbaren Hıiınwels auf die eigene Sıtuation verstanden un
darum geschätzt en Vielleicht trugen solche krwägungen dazu bei,
dieses „imperfekte“ Anagramm Eberleins eINeEmM Dutzend anderer „perfekter“
gegenüber vorzuziehen un TARUER uinahme 1n das Mindelheimer Bildprogramm

bestimmen. Eberleins Außerungen sind freilich icht eindeutig, als dafß
dieser chlu: unabweisbar ware An anderer Stelle spricht T: davon, dafß das
Herz Jesu Gilgen-rein IN den Dörnern pranget U® Seite 155] un: da{fß die
16 ihm auch darauf beruhe, da{fß CS 1St e1n wol-riechende Gilgen der Rein1g-
keit E Seite 172) Solche Formulierungen verwischen den Nterschıe zwischen
Subjekt un: Objekt 1n absichtsvoller Weıse WECeNN das Herz Jesu einer Lilien-
wiebel gleicht, bringt CS nichts hervor als das, W as 1n diesem Herzen 1st.
Eiınerseits ist das Hervorgebrachte eın „Auswuchs“ dieses Herzens un: gehört

ihm dazu, andererseits dürfen die Menschen alle sich als Kinder Gottes darin
begreiften, s1e sind e1in solcher Auswuchs se1nes Herzens, haben sich als olcher

erweisen, ollten ihm gleich sein oder werden. {DIie Aufforderung Z Na  -
olge Christ., ZUT 1m1tatıo Christi, ist ın der Konvertierbarkeit des Objekt-Sub-
jekt-Verhältnisses emblematisch umschrieben.

Eın weıterer Gesichtspunkt kommt hinzu: Christus 1s das Garten-Beth, /
Worinn die Gilg aufgeht: CS erwachsen DIe Gilgen der Jungfrauen Auf selner
Hertzen-Auen. Diese sSind 1n der Icon als arten, als Lustort vgl Seıite 231 E,
‚Zaert: eın (:arten ist die olie, VOTI der das Herz, aus dem die Lilie hervor-
wächst, erscheint. Das Schweben der 111e VOT dem (:arten gibt mi1t se1ISMOgTA-
phischer Genauigkeit wieder, W as 1er ZUT Betrachtung steht
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Das Resultat solcher vielfältiger emblematischer Konzeption, die 1n diesem
einen inn-Bi 1n eINs verbunden 1St, bescheinigt dem Konzeptor, da{ß Br sich
auf das Metier der AdTrs inveniend] versteht; CS ist 1n allen seinen Teilen errechen-
bar Was herauskommt ist eine Summe, aber nicht eine Zahl. sondern eine
5S5UMMAa aedificationis, eiIn Florilegium erbaulicher Betrachtung.

Das gegenüberliegende Emblem (Nr. Abb 18) mi1t dem Lemma CI SERCG),
Niemand om spath, chließt CN die Vorlage vgl Abhb 19} Verän-
dert ist fast) 1U das Bild des auf dem Regenbogen thronenden, Strahlen 4UuS-
sendenden Herzens Jesu: 6S ist 1ın Mindelheim mit der Dornenkrone umgeben
Dieses Mal schlagen keine brennenden lammen aus dem Ferzen) das VO  -
einem nker, dem allbekannten Attribut der Hoffnung, durchbohrt ist. Unter-
halb des Herzens sieht In2a  } 1n Draufsicht einen VON einem Mauergeviert einge-

Bezirk, 1n seiıiner Miıtte einen Beis; auf dem das amm mit eiıner ne
steht, die nach Art einer Kirchenfahne geschnitten un! montiert un deren Fah-
nentuch mit einem Kreuz bebildert 1st. Von dem Felsen geht ach links
un rechts ein Wasserstrom aus, wodurch das mMNmMauert un!: bebaute Tea.
halbiert wird. DIie Stadtmauer hat auf jeder ihrer 1er Seiten drei Jlore mit
flankierenden Pilastern; auf den Deckplatten der Pilasterkapitelle liegen
elle; glänzende Kugeln. Voluten bekrönen die rundbogigen Toreinfassun-
SCH, un! auf dem Torbogenscheitel steht, golden w1e alles, e1in nge Nur
bei der 1Ur 1mM Vordergrund gleichsam dem Hauptportal, sieht 1124  w} zweıl
nge auf den Pilastern stehen un! zwischen den Voluten eine Konsole mi1t
einer uge

Die Darstellung gibt die zroße wieder, das himmlische Jerusalem, w1e 6S
Johannes csah un 1n der Apokalypse (Kap ÖT beschrieb, die tadt, Die Jjener
etT (der Adler ist das Symboltier des Evangelisten Johannes, den } früher
auch für den Verfasser der Apokalypse hielt) NS Gunst / Entworffen hat
durch SCeINE Kunst [ Diese hatte eiıne Mauer, ZWO. T’'ore un auf den T’oren
ZWO. ngel, War viereckig un ihre Länge groß WI1eE ihre Breite (didn 16| J
jeder Mawuerseite gab CS drei Tore ( 13} Be1 der bildlichen Wiedergabe 1elt
m} sich icht avıls die biblische Beschreibung: für die Ausbildung des
1mM Vordergrund wiedergegebenen JTores als Haupttor gibt 6S keine Text-
grundlage. Man hat 1er eine der zahlreichen Abbildungen des himmlischen
Jerusalem VOT ugen, 1n denen durch ein ZEWISSES Ma{ VO Übereinstimmung
mıiıt dem Bibeltext für die Identifizierbarkeit des Dargestellten gSESOTZT, 1 übri:
gCH aber nach künstlerischem Ermessen verfahren 1st. Dabei kommt CS öfters
freien Anspielungen auf den Text Die glänzenden Kugeln assoz1lleren, da{iß e1inNn
jegliches { OT WAdr WI1e VOoN eiINer erle; das old der Mauern transftormiert die
bei Johannes allgemeiner gefaßte Vorstellung VO  w der VO  w lauterem old
27 I8; die Mauern aber waren 4US Jaspis SCWESCNH: ebenda) Von dem Fels mıit
dem Gotteslamm 1n der Miıtte der findet sich bei der Beschreibung des
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himmlischen Jerusalems eın Wort Wohl 1st dort der (‚ottes un des
Lammes (22, I), VO  ; dem der autere Strom des lebendigen ASSECTIS ausgeht,
klar WI1e Tistall, un das die Leuchte der Stadt ist, die, durch die Herrlichkeit
(;ottes erleuchtet, zeiner Sonne noch des ondes bedarf (T 23) aber das
Bild des Lammes auf dem Berg Stammıt aus einem anderen Kontext (Apoka-
ypse x un ich sah das aımm stehen auf dem Berg Zion) Die Bibelpara-
phrase 1n Eberleins siehter Elegie ist jel summarisch, als dafß s1e ZUT rund-
lage der Darstellung hätte werden können; galızZ 7zweifellos tammen die 1NIOT-
mationen, die 1ın der bildlichen Darstellung mitgeteilt werden, entweder direkt
aus der Apokalypse oder einer ihr nahestehenden Bildquelle.

Eın für das Bildverständnis entscheidendes Müotiv konnte allerdings nicht
orther bezogen werden: das Müotiv der halbgeöffneten uUuren der mittleren
Portale Nachdem Eberlein 1n den ersten sechs ersen seiner Elegie Christus das
Wort gegeben hatte, die Himmelsstadt beschreiben un Sehnsucht nach
der Aufnahme 1n s1e wecken (Wer sol] nicht disen Glantz Von Hıtz he
g1IrMg gantz / Ihm wünschen jetzt? Sol] icht auch deine Seel Zerfliessen WIEC
das Oel / Von Hıtz der Strahlen, / Die dir abmahlen / Defs Himmels Schätz?),
TOstet CT die, denen Christus, weil s1e diese Stadt icht achten un nicht 1n S16

kommen trachten, verheißen hat, dafß ihnen die Himmels-Pfort Wird SCYI
verschlossen Iimmer fort Christus hat sich selbst als die Pforte bezeichnet, durch
die einzugehen Seligkeit verheißt Johannes I 9} er auch WdnNnNn schon dise
Thür / WAdr verschlossen dir WeNnNn Christus bereits als auf dem Regenbo-
SCH thronender Weltenrichter erscheint (darauf wird 1n der Icon hingewiesen]
gibt 6S imMmMer noch Hofinung, denn CJ SERÖ, Niemand om Zı spath weil
Fın T'hür 1st übrig doch Die dir steht offen noch Die Hertzens-Wunden.

Hier niemand kombt SDa Wer Nr difß uUurleıin hAat, er kan och
finden uch nach den Sünden Den Heben (ZOt% Das Bild der och halb
geöffneten Stadttore, das auf die Seitenwunde Christi hinweist, pointiert den

allgemeiner gehaltenen Vergleich 7zwischen der Himmelsstadt, 1n der sich
das höchste Gut, nichts als Freud und Wonn ndet, un:! dem Herzen Jesu
Napp Sagt dies Eberlein 1n seiner Consideratio: DIe unden defß Hertzens
Jesu ist das kleine Einlaß-Thürlein der Porten der immlischen Jerusa-
lem, durch welches die auch spath-kommende Stunder eingelassen werden. Und

anderer Stelle heißt 6S 1n einer Anweisung den Gläubigen: In der unden
suche dein Zuflucht T, Seıite 565)

Dieses Emblem 1st bezeichnend für eıne weıit verbreitete Praxıs bei der Erün-
dung solcher bildlich-literarischen Kunstformen. Es wird ein Analogon gebildet
(hier das immlische Jerusalem w1e das Herz Jesu sind Stätten immerwähren-
der Glückseligkeit)] un dieser -  ] gewöhnlich recht allgemein bleibende Ver-
gleich sodann ZU Ausgangspunkt eiNer weıteren, zugespitzteren Analogie 5C-
macht (hier offenes Stadttor geöffnete Seitenwunde Christi). Das heißt aber
nicht, der olgende („sekundäre“] erglei als qualitativ chwächer eINZU-
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schätzen ware un! uch hier bringt gerade ETStEe das UuiIHNden des
mi1t dem Detailverglejch Gemeıinten den „entscheidenden“ Gedanken 4115 Licht

1Tle Bildfelder des dritten Abschnittes VO Tonnengewölbe des Schiffes sind
emblematisch. Das Emblem 1 ne1te INr 6; Abb 20) geht aut die vierte
Elegie Eberleins zurück, 1ın der dargetan werden soll, da{fß Die Jetzige armseelige
Welt als 21n ungebaueter CKer 1UTG die Andacht dem Hertz JEsu CI -
Neuerelt 17 Iu  ar gemacht wird ISO die Consideratio). GOott Ssagt VO sich
RUS GIEO. Ich pfluge das Feld Er ist CS, dem dreieckigen Nimbus erkennbar,
der den Pflug 1ne barfüfßige Frau, die mi1t beiden Händen eın brennendes
Herz w1e e1nN 1C} da: ihr den Weg erleuchtet, VOT sich hält die Personifika-
tion der Liebe (Charitas] zieht den Pflug Pflug-Eisen 1st das Herz Jesu das
Sagt erlein, aber dem Bild selbst ware das nicht ohne weıiteres abzulesen, da
das Herz sowohl In Mindelheim w1e 1n der graphischen Vorlage (Abb 21 11UT
durch Feuerflammen näher gekennzeichnet ist Es darf überhaupt bezweitelt
werden, obh diese Darstellung, besäßen WIT icht Eberleins Jdext, richtig gelesen
würde. Eberlein ıldert Gottes irken 1ın der Heilsgeschichte. /Zuerst stellt
fest: Ott selhbsten 1st 21N ckers-Mann, Der Acker ist die Erden (vgl Mat-
thäus L3 38) ( JEr wendt ihm alle Sorgen .  } Dafß CT möcht fruchtbar WET-
den. / Doch ungeacht der art Bleibt A8 doch art; /Zu einem
Schnitt / Gibt 'AR eın Hoffnung nıt. Das ist der Ausgangspunkt, W1e durch
den Sündentall der Stammeltern geschaffen worden Wa uch die intflut
konnte den harten Acker icht erweichen. SO grifi GFE ANR Pflug, dem 6r se1ine
stratende Gerechtigkeit VOorspannte: jetzt schickte Frevel stratendes Feuer
(‚über die Städte om un! GOomorra, Moses I 24) un! Hagelwolken siebte
der ägyptischen Plagen, vgl Maos 9, 18—26|), wodurch jedoch das Feld 11UI
imMmmer härter un: untruchtbarer wurde. TSsSt als (:ott Gerechtigkeit durch 1e
blöste un: Jesu Herz 71A1 Pflugschar machte, gelang CS, MmMI1It Bufs die harte Erd

bebauen, Dafs S1E Neu fruchtbar werd. (senau dies besagt Eberleins (‚OnNsI1-
deratio, die eiINgaNgs zıtliert wurde.

Schon auf den ersten ist erkennbar, diesem Emblem eine Sonder-
stellung eingeräumt wurde. Es ist eiınes der wenigen, die nicht 1n den ichkap-
pCNH des ewolbes untergebracht sind; dies un:! se1ne Anordnung 1n unmittel-
barer ähe des Hauptbildes 1aßt erkennen, da{ß w} ihm 1n Mindelheim beson-
dere Bedeutung zuma{ß un! ihm auch deshalb eın Bildiformat VON auszeichnen-
der 30) zuerkannte. Die Besonderung kann auch der Herz-Jesu-Darstellung
abgelesen werden, die sich w1e oberhalb der emblematischen Icon Hin
det, mehr ihr appliziert als integriert. irgends hat- das Herz Jesu
WwW16e. 1erT. blutend un! als strahlende Sonne vorgestellt, 1n keinem anderen der
Mindelheimer Embleme ist CS mitten 1n einen lockeren KTaDZ VO  w geflügelten
Engelköpfen gestellt. Diese Zutat der Vorlage besagt mehr als alle anderen
Details, da{fß 1er Gewichtiges /ABEE Sprache kommt. Ungewöhnlich ist auch, da{ß
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das Herz Jesu w1e eiıne Sonne erscheint: CS wird unNns vorgestelt umgeben nıt
einem herrlichen iech un Glantz, welcher auch die Sonnen IN ihrer Mit-
tägıgen Herrlichkeit übertrifft. urch dises Liecht un Glantz aber als UrC} 2e1Ne
uUuNnseIen Sinnen empfindliche und sichtbare Sach wird 1558n VOT die Augen der
eele gelegt die unsichtbare Herrlichkeit un ürckung defß Hertzens / Esu
(T, Seite 177 Diese Gnadensonne thut die gehabte un VO  ; der Finster-
nuß der Sünden hergefloßne Jammer un Traurigkeit aufßlöschen un hinweg
nehmen (L Seıite 179) Unmittelbar auf die emblematische Icon beziehen
als ware 6S eın Stück seiliner Beschreibung ist eine andere Interpretation des
Glantzes, der uns zeigt ”x daß das Hertz Jesu SEYVC der allgemeine Werckzeug,
UrcCch welchen un au ß welchem auff UNSEeETE Hertzen der ZTOSSE ( JIt+t alle nad
UNsSs mittheilet I Seite 178) sieht 112  - icht 1n der Icon das Herz Jesu als Pilug-
cschar abgebildet? Die 1mM Rahmen des Emblemzyklus ungewöhnliche erdoppe-
lung des Herz-Jesu-Bildes 1n der Icon veranlaf(lt dazu, das brennende Herz der
Pflugschar SCHAUCI un! gleichzeitig allgemeiner bestimmen : da CS ohne
alle für das Herz-Jesu-Bild spezifischen Kennzeichnungen geblieben ist,
wird In  a} 6S als 1 inklang mi1t dem ikonographischen Herkommen als M1NT1-
Bild der 1€e einschätzen. Hınweils glei  ermalßsen auf die 1e des Herzens
Jesu w1e auf die 1e Gottes.

Dieses Emblem hat noch eine weltere Besonderheit. Sein Erfinder hat sich
ber die VO  ’ den Theoretikern der mblemkunst immer wieder erhobene For-
derung, D sSo die menschliche Gestalt 1n den Icones nicht vorkommen, hin-
wWweggesetZt. Das kommt W al 1n den Mindelheimer ınblemen auch gele-
gentlich einmal VOL, aber da{f CS wıe 1er gleich zweimal ges  16 MUu
autffallen Dafß sowohl Gottvater als auch die Personifikation der Liebe 1n
menschlicher Gestalt erscheinen, das ann 11UT als Zeugni1s für das Bestreben
verstanden werden, der als emblematisch ausgegebenen Icon e1in Ma{iß VON [ Deut-
ichkeit un Unmißverständlichkeit sichern, w1e sS1e ihr Erinder einem
„Sstreng emblematischen Bild icht ohne weıteres Dieses Mißtrauen
gegenüber den Regeln der Emblematik hat, seitdem diese sich (jesetze SC-
ben suchte, bestanden; 1n dieser Beziehung ist Eberleins rıfindung es
andere als eine Ausnahme. Was aber nachdenkli stimmen muß, ist die T at-
sache, da{fß 9 w1e viele andere immer gerade dann sich Von den einschrän-
kenden Gesetzen der Theoretiker entbinden In ussen glaubt, wenn inhaltlich
Gewichtiges AT Sprache gebracht werden soll Wo Deutlichkeit des Gedankens
oberstes Ziel WAäl, scheute 1iNa  - sich nicht, ormale Gesetzmälßigkeiten
verstoßen, 6S miıt der Kombination des Lemmas un! eiInNes w1ıe auch 1mMMer
beschaftfenen Bildes als außerlichem Abzeichen emblematischer Gestaltung se1n
Bewenden en lassen. Mıt anderen Worten das, wodurch sich das
„Emblem“ RUS G’IEO VO  - der Norm emblematischer Gestaltung entfernt, S1-
chert ihm seine Vorzugsstellung den Mindeiheimer mblemen, ermöglicht,
6S als eine Art 7zweiıtes Hauptbild auszugeben. Diese Auswertung geht icht aut
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den Erinder des Emblems zurück, sondern auf den- oder diejenigen, die das
Mindelheimer Bildprogramm estimmten. Man wird ihnen attestieren müssen,

s1e damit 1n sublimer Weise ZU Ausdruck brachten, s1e Grenzen der
Emblematik sahen.

Das Emblem VISGERÖO:; theil Inein Eingeweid mi1t INr 7 Abb 22), zeigt
ein brennendes, geflügeltes Herz mıit Seitenwunde un Dornenkrtone (diese
auf der Vorlage, vgl Abb 23); 6S sendet nach en Seiten hin trahlen au  N

Unterhalb des Herzens ist ein steil ansteigender Hügel mM1t abgeplatteter uppe
dargestellt, auf dessen DL e1in flügelschlagender Pelikan, umgeben VO  - j1er
Jungen, die 4 US se1ıner Brustwunde fließende Blutstrahlen trinken. Der Physiolo-
ZUS hat VvVon dem Pelikan ZeSAZT, AB gehe völlig auf 1n der Liebe seinen Kn
dern. Wenn AR die Jungen hervorgebracht hat, dann D1  en diese, s<obald S1e NUur

21N wWen1g zunehmen, ihren Eltern 1NS Gesicht IIie Eltern aber hacken zurück
un oten S1e. Nachher jedo Iut A ihnen leid Dreıi T’age Tauern S1e dann m

die nder, die S1e getötet haben Nach dem dritten T’ag aber geht ihre Mutter
hin und reißt sich selber die Flanke auf, 11 ihr Blut tropft auf die Leiber
der Jungen un erweckt 1E INr 43 (Otto Seel. Der Physiologus, Zürich un
Stuttgart 1960, Wann der Naturkundige (Physiologus) sein olksbuch
geschrieben hat, ist noch 1mMmMer umstrıtten, aber Wenn w SAZT, das Büch-
lein sSe1 ungefähr S Jahr 700 geschrieben, wird INd  w keinen allzugroßen Fehler
machen ebenda 55} Die Wirkung seiner Ausführungen ist 4aUuernsa un!
außerordentlich INteNS1IV SCWESCH, volkstü  iche Charakterisierung mancher
Tiere geht noch heute auft den Physiologus zurück, auch wWenn die Quelle selbst
längst nicht mehr mitgewußt wird. Wegen ihres eicht faßlichen Symbolgehaltes
gehört die Erzählung VO Pelikan den wirksamsten der ammlung vgl auch
Seite 244): 1n salm 1O1 vergleicht sich der Psalmist 1n seinem et des Armen,
als Cr VO Nngs rfüllt Wäal, mıiıt dem Pelikan 1n der Wüste ( Vers 7) i )Iies ist
schon früh als alttestamentliche Praefiguration des Kreuzestodes Christi ansC-
sehen worden. Christus kam ZUr rhöhung des Kreuzes, un AUS SeCINETr durch
den Lanzenstich geöffneten Seite LrOJT Blut un Wasser, eil 1 eigenem
Leben das Blut arum, dafß ZESAZT 1sSt ahm den eIC! 1117 dankte‘, das WaAs-
SCT aber darum der aufe willen ZUUF Buße /Physiologus Seite 7} Diese
uslegung ieß den Pelikan eiInNnemM der gängıgsten Christussymbole werden.
I die Analogie ZUTI erwundung des Herzens Christi durch den Lanzenstich Jag
nahe, als sS1€e icht schon früh gesehen worden ware Bere1lits 1n der Homile-
tik des I Jahrhunderts et 1139a  a das Gleichnis VO Pelikan auf das Herz
Jesu bezogen 'beim 508 „Schwarzwälder Prediger“). In der Folgezeit ri(ß die
el olcher Zeugnisse icht mehr ab, un hin un! wieder kommt auch die
Beziehung AALER FEucharistie bei Herz-Jesu-Darstellungen AUE Ausdruck, wobei
das eucharistische Herz Jesu symbolisch durch den Pelikan angedeutet wird (vgl
Karl Richstätter, Die Herz-Jesu-Verehrung des deutschen Mittelalters, München
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un Regensburg 1924°, Seite 244). Auf der rundlage solcher heilsgeschichtlich-
typologischer un ekklesiologischer Deutungen hat die neuzeitliche erehrung
des Herzens Jesu dem nalogon Pelikan Herz Jesu S6 Aspekte bgewon-
11C11. Für Eberlein ZU Beispiel ist das Pelikan-Gleichnis Sinn-Bild dafür, dafß
SUS, VoNn zartıster Liebe bewegt, theilt UMNsSs MI1t das innerste SEeINES Hertzens
(Consideratio der vierzehnten Elegie]; der Pelikan gleicht Christus darin,
A auch Liebe voll / Sein Hertz selbst thut erweichen: / I)ann A mMIit seinem
en Seelen rteudig thut / Den ebens-Geist erreichen. Christus hat
durch die Herzwunde, TOS un Freud spendend, sein Eingeweid ausgeteilt un!
el außgelährt, Was Je die Lieh begehrt, un der Gläubige soll dieses INgZe-
weid der (,Uute ‚anziehen‘“ vgl Kolosserbrief 3, 12)

Am Fuß des Hügels ist eine alme dargestellt S1e nımmt 1n der Icon eine
gewichtige Stelle CIn da{(ß 6S er rfahrung 1m Umgang mı1t mmMblemen wider-
spräche, WCNN 112  - nicht auch ihr inhaltliche Bedeutung 7zuerkennen würde. Daifß
dieser aum icht intach als Müotiv des landschaftlichen Ambientes aufzutassen
ist, geht schon daraus hervor, 1 auch auf der graphischen Vorlage vorhan-
den ist Hıer aber sieht 112  - VOI seinem Stamm un 1n seiInem (‚eäst zwel
} angenh“, die der Mindelheimer aler icht übernommen hat. Aus Eberleins
Elegia XIV ist entnehmen, diese 3 angen‘ Seidenraupen abbilden sOl-
len; mehr als die Hälfte seiner Strophen widmet dem Vergleich des Herzens
Jesu mıiı1ıt Seidenraupen, den Urmern, die, indem S1e ihr Eing’weid mitteilen,
begehrenswertes (sut w1ı1e die Seide hervorzubringen helfen; denn w1e das Fell-
ex 1n das CJOft dam un Eva nach dem Sündentall leidete 68 0SESs z 5E
Sündenhülle ist (dazu Ilse Wirth, Fellkleid als Attribut, in Reallexikon -
Deutschen Kunstgeschi  te; 7y München 19751 ist das Seidenkleid ein (n
den-Kleid, das Erwählte tragen |Könige, auch der alttestamentliche Jakob) Sol
ches Gnadenkleid Von sSseiINner Hertz-Gespunst / 'hut SUS uUuNs GCunst)!
außweben. Auf dieses wiederum der Naturkunde eNINOMNUNE Argument INg
der Mindelheimer aler un oder)| seine Auftraggeber icht e1n WAar über-
ahm Iß das Motiv des Palmbaums, ahm ihm aber durch Weglassen der Se1-
denraupen seinen ursprünglichen SINn Jleg 1er e1n Mifßverständnis VOI oder
ewußte Umdeutung? ] iese rage ist aum beantworten. EW ware 6S ein
Leichtes, der als Sinn-Bild strapazlerten Palme eine Bedeutung zuzuschreiben,
die sich recht un! schlecht auch 1n den Bildzusammenhang der Mindelheimer
Icon fügte ber 6S erscheint beim Fehlen historischer Zeugni1sse 1n Mindelheim
eher 1 Platze,) eine icht SanlZ konsequent besorgte eduktion denken,
zumal die Konzentratıon der inhaltlich bedeutsamen Darstellung auftf das
kannte inn-Bi des Pelikans einer Tendenz entspräche, die mehrfach als Be-
weggrund für die Veränderung der graphischen Vorlage durch den Mindelhei
IinerTr aler faß%bar 1st. Mitbestimmend für die Reduktion mag 6S SCWECSCH se1IN,
daflß erleın 1n seinem Hymnus AREg Vesper Tage des Herz-Jesu-Gedächt-
nisses (T, Seite 161] LLUI das Sinn-Bild des Pelikans
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Dein Hertz, verwundter Pelican,
Fın er ist der Gnaden,

Welches all Sünd abwäschen kan,
Ersetzen en Schaden

I IIie Deutung mündet 1n der vorherrschenden Auslegung des Sinn-Bildes als
Symbol der Eucharistie, derjenigen Erklärung also, der viele Pelikandarstel-
lungen Altartabernakeln (etwa Abb 24) un! 1n Sakristeien Z Abb S
ihre Entstehung verdanken. Angelus Silesius (Cherubinischer Wandersmann
J; 42) hat diesen edanken ausgesprochen:

Wach auf, du CATISt, schau!, Pelikan
Sprengt dich mMI1t seinem Blut 2n Herzenswasser
Empfängst du dieses recht mMI1t aufgetanem Mund,
SO hist du Augenblicks lebendig un gesund.“

[J)as gegenüber angeordnete Emblem i LE Brenne mich auch also
INr Öö; Abb 26), ist 1ın besonderem Ma(ße geeignet, die S1  ten dessen, der
das 10gramm für die Ausmalung festlegte, deutlicher werden lassen. ufs
(s:anze gesehen gehört diese Darstellung denjenigen, 1n denen der aler sich
CN se1ıne Vorlage hielt vgl Abb 27) J aber 1n einem für das Verständnis des
Dargestellten entscheidenden Detail ist eine Veränderung VOISCHOMMLCN WOI1-

den Diese scheint, auf den ersten Blick, eine Wiedergabe mıiıt sich bringen,
1n der das 4UuS der Physik FCNOMMEN un Z Betrachtung gestellte OLLV SiINN-
entstellend verzeichnet 1st. Das Grundmotiv: eıne nach en Seiten hin Trahlen
aussendende Lichtquelle, VO der 4US eın gebündelter Strahl 1n ein rennglas
a dort gebrochen un! auf einen Gegenstand geworfen wird, daß C1 diesen
entzündet. i1nter dem Bild steht die Erfahrung, da{fß 119  - mi1t eINESs TENN-
glases Sonnenstrahlen benutzen kann, Brennbares entzünden. Im Be-
reich allegorischer Verwendung dieses Motivs gibt 6S e1in sechr berühmtes Urbild,
die erotische Imprese Candor illesus, die Poliziano für Piero de’Medici ertunden
hatte (Abb 28) Dieses vieltach varılerte Grundmotiv et sich 1n der
„Symbolographia“ des Jacobus Boschius, 17013 wieder ‚Abb 291 1er die
Oberbegriffe „pletas” un: „religio“ gestellt un YTklärt mi1t dem Hinweils
„€ caelaestium meditatione aucta  .. Es It 1n Mindelheim wieder, 1U

dafß 1er icht die Sonne, sondern eın Dreieck die Lichtquelle ist Schon dieser
„Ersatz“ der natürlichen Lichtquelle Sonne| durch eine solche der Symbologra-
phie das Dreieck, 7zumal das 1n einem Strahlenkranz stehende, ist eın fest e1IN-
gebürgertes Trinitätssymbol bedeutet ein Stück angewandter Allegorie: der
Charakter des realen Gegenstandes samıtt des ihm herkömmlich beigemessenen
eellen Wertes geht als Epitheton OTNANS auf den 1l1er stellvertretend einge-
führten, seinerse1its symbolträchtigen Gegenstand ber el verschlägt 6S

nichts, WL dieser echsel ein at  ium mM1ınoOoTtTe miıt sich bringt, WCL1
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w1e 1 vorliegenden Falle VO  w} der Sonne auf die Dreitfaltigkeit un 1m be-
sonderen auf Esus, dessen onogramm 1n dem Dreieck steht (nur In Mindel-
heim], „zurückgeschlossen‘“ wird. Das besagt etwa die Dreifaltigkeit, insbeson-
dere Christus, ist uUuNseICc Sonne, s1e hat alle Eigenschaften, die der Sonne SC
schätzt werden. Der Sonnenstrahl bringt eine UNnV:  etie Wirkung hervor: 1n
dem Brennglas spiegelt sich icht 11UI se1n Licht, 1er erscheint eın Bild, das des
Herzens Jesu Das ist metaphorisch verstehen: JESuU, dein Hertz 1ysta
Wird VON CR celbst bescheinet. DiIie Eigenschaften des Brennspiegels werden
dem erzen Jesu zugeschrieben. Die 1ın dem Grystall gebrochenen trahlen fal-
len 1n dem Stich Eberleins zwölfter Elegie auf e1in ohne weıtere Kennzeich-
Nnung gebliebenes HEeIZ: das VOT einer Höhle Fußß eines Hügels auf dem Erd-
en plaziert ist Das Fehlen jeglicher 7zusätzlicher Angaben besagt, da{(ß CS sich
1er das Herz e1ines Menschen handelt dieses Herz ist CS, das darum bittet,
entzündet werden. Da das brennende Herz ein gebräuchliches Bild der |Got-
tes-)Liebe 1st als solches Dra Attribut der Charitas vgl Seıite 240) un! des hei-
ligen Augustinus wı1issen WIT auch, WOZU CS entzündet werden 11

Bei er durch das Spiegelbild als solches vollzogenen allegorischen Verdich-
(ung bleibt doch 1n der graphischen Vorlage des Mindelheimer Emblems die
physikalische Ordnung der ınge ungestört. er indelheimer Maler aber gibt
eine lectio difficilior, fraglos dazu durch seinen Auftraggeber angehalten. Der
1m Brennglas gebrochene Strahl geht, unmöglich CS übersehen, VO der Se1-
tenwunde des Herzens Jesu au  N Er ist gleichsam 1n dieser Herzenskammer A
üundelt worden e1in MotiV, das erklären das weıte Spektrum der
andächtigen Betrachtung der Seitenwunde Christi durchzugehen verlangte. e
HGr 1U icht auf ein Menschenherz, sondern auf eın Gegenbild des
Herzens Jesu, auf e1n Herz mi1t Seitenwunde, das VO eiInNnem Dornenkranz
geben un! entflammt ist, un dessen lammen sich e1In TCUZ erhebt. Diese Ver-
doppelung des Herzens Jesu widerspricht aller 1ın der Vorlage och erkennbaren
Gesetzmäßigkeit. S1ıe ist eın Mißverständnis des alers erleın hat  +  e 1n sS@e1-
HGT Elegia X14 VO Herzen Jesu erbeten Mich auch, Hertzens-Glantz, M1
deinem Liecht entzünde, aber hinzugefügt: Dafß ich mich ndlich finde In dich
verkehret Es geht also nicht 1U darum, dafß das menschliche Herz enNnt-

zündet werde, 6S soll derart 1n Tan gesetzt werden, CS Iränen der eue
ber den eigenen sündigen Lebenswandel vergießt (Ach! thıu mich also hren-
Ne  m. Biß ich u  a  er schwitz) und, Frucht der Zerknirschung, des Gebets un
der Gebetserhörung, dem erzen Jesu gleich wird. ensch, WdsS du liebst, IN
das WI1TIS du verwandelt werden ‚ Angelus Silesius, Cherubinischer Wanders-
INann N 200). Diesen edanken hat erleın eindringlich betont. Überzeugt
davon, da{fß DAS Hertz JESU, erhitzt VONn der Göttlichen iebe, die erzen der
Menschen entzündt mM1t ehben diser Flammen, kommt 1mMMer wieder darauft
rück un! schildert dieses Entbrennen 1n 1e 1n vielen seiINer Erscheinungsfor-
INnCN. el gilt se1n Augenmerk einmal der Andachtsübung: Herr IEsu Christe,
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entzünde IN UNserTrenNn Hertzen die 1C. deines Göttlichen Hertzens, daß WIT mi1t
Hertz un Mund dasselbige lieben un VO  m; SeCeINETr Liebe niemalen nachlassen ın
wigkeit (T, Seite SO der Was ist dann billichers, als das alle Menschen, als
das alle Hertzen, als das alle Seelen solches liebende, solches VoNn Liebes-Hitz

entzündte, Ja VOoNn Liebes-Feuer schier SAr aufgezehrte Hertz hinwiderumb
auch lieben, umbfangen EWgn IN ihre See]l mM1t liehreichen Liebes-Gewalt hinein-
trucken? T, Seite 3} Es 1sSt ohnmöglich, dafßs welcher offt sich bey dem Hertz Jesu
auffhaltet, icht VO  wn 1e. erhitzet werde EB Seite 27 un:! ZW al mMI1t gleicher Liebh
T, Seıite 153 Zum andern aber un bei weıtem häufigsten
spricht 6r VO  5 dem Entbrennen 1n Zusammenhang mi1t der Kommunıion Der
Grundgedanke: SO laßt UunNns annn dises Liebes-Bild lesum INn dem
Sacrament vorstellen, umb also SPINE Eigenschafften FE UNSeiIeE Hertzen über-
bringen. SO mufß dann e21N Liebhaber deß Hertzens /Esu sich selbsten verliehren
un UL IN Christum verwandlet werden, glei W1e die Suhstantz deß TO
durch die Krafft der Worten Christi IN Christum verwandlet wird (L Seite 98
erleın empfiehlt, VOTI der Kommunı1ion das Herz Jesu anzurufen: ch! entzun-
de mich, verbrenne mich un verzehre mich MI1It der Hıitz deiner Liebe, daß ich
also IN NIr ichts mehr als deine Liebe finde (T, Seıte 538) eım Empfang der
Kommunion aber soll sich das Mit deiner Lieh entzündete Hertz MmMI1t Liebes-
amm mit Christus ohne Außnahm In Ewigkeit verbinden (T, A Und ach
der Kommunilon: Wann du die heilige Hostia empfangen hast, seuffze un
SaSeE. Göttliches Hertz Jesu, entzündet on der 1C: InEr, eNnt-
7zlüünde mMein Hertz mI1t der 1e; dir T, Seite S3) heser Gedanke Z1ing
später auch 1n die Messe Festtag des Herzens Jesu eın In deren Schlußgebet
(Postcommunio) eı CS . Herr Jesu, eın heiliges MahlI, IN dem WIT die Süße
deines liebenswerten Herzens erfahren aben, schenke NS göttliche Jut (prae-
beant nobis, domine Jesu, divinum SANCLTA fervorem: TUO dulcissimi COrdis
111 S11AVI1tate}

Aus ledem geht deutlich hervor, 1ın der Konzeption des Emblems e1in
doppeltes gemeıint ist das Herz Jesu selbst nttacht die Andacht un:! Liebe
ihm (das hat auch Marguerıite-Marıe acoque bezeugt), schaftt die Vorausset-
ZUN$, ihm ähnlich, Ja gleich werden; diese Liebe aber et ihre Erfül-
lung 1m Empfang der Kommuni10on, die diese 1e besiegelt un:! autfs GE

steigert. Be1i aum einem zweıten Emblem der Bildserie ist der NETIVUS der
autkommenden Herz-Jesu-Verehrung getroffen ; das Problem, die Ver-
bindung zwischen erbaulicher Andacht un Medliturgie herzustellen, dieses
hauptsächliche Bemühen der barocken Herz-Jesu-Verehrung, ist 1er auf seline
Weise eiInem usglei gebracht.

Das Emblem (JI5 Das eın eINESs Hirschen INr Abh 30], kommt heu-
tıgem Verständnis wenigJ 6S gehört den 1n seiner Deutung jel-
schichtigsten des SaNzZCH Bildprogrammes un ist eın rechtes Lehrstück dafür,
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un auf welche Weıse bei der Erfindung VO  D „guten  44 Emblemen kompli-
zierte Assozlationen gesucht wurden, dafß inall disparateste Kenntnisse wie
s1e heutigentags die Lektüre der Werke VO Arno Schmidt verlangt) appellierte.
DIie verschlüsselten Analogien auszumachen un dadurch Z Mitdenken un
Weiterdenken des ZUI Betrachtung (: enommenen anNnzZuUICSCIL, hielt 1in  - für CI1-

strebenswerter weil 1n einem pädagogischen Sinne fruchtbarer als mi1t bün-
iger Eindeutigkeit des Konzeptes dozieren. Versuchen WIT, A4AUS diesem Lehr-
stück Nutzen 7ziehen.

Schon die Wiedergabe des Herzens Jesu überrascht durch die 1n Mindelheim
seltene Häufung VO  - Akzidentien, die übrigens auch 1n der graphischen Vorlage
alle anzutrefien sind (vgl Abb 3 Gewohnt, eın brennendes Herz mit Seiten-
wunde un! Dornenkrone anzutrefien, en WIT gleich drei /utaten reg1-
strieren. Von diesen ist 1U das TEeUZ, das sich aUus dem Herzensbrand erhebt,
Von bereits besprochenen Emblemen her7 da{fß aber A4US$ der Seitenwunde
ein Lorbeerzweig hervorwächst un VOT dem Herz 7wel Knöchelchen abge-
bildet sind, das sind ungewöhnliche Hinzufügungen.

nter dem Spruchband mit dem anagrammatischen emma sieht 112  } einen

liegenden Hirsch 1n einem VO  w einem Palisadenzaun umgrenztien Bezirk, der
durch e1n 4.OT betretbar ist. 1eses LOr ist, w1e die graphische Vorlage eindeuti-

SCI zelgt als die Mindelheimer Malerei, often. Die Darstellung ordert 7zunächst
die Deutung des 1eres un des angegebenen Ambientes. In der christlichen
Symbolik 1st der Hirsch ach salm 4.1, (Wie der Hirsch schreit ach frischem
Wasser, schreit MmMeiIne eele, CsOtt,; dir) vorzugswelse Sinnbild der heils-
begierigen eele un! der christlichen Taufe „Der Physiologus hat VO Hirsche
ZESAZT, dafß ZUaT feindlich se1l dem Drachen. Wenn der Drache VOT dem Hirsch
1e. ınal die Spalten der Erde, geht der Hirsch hin n sich die SCeINES
Bauches mi1t Quellwasser, un spe1 CS (AALLS ıbal die Spalten der Erde, un
bringt A8 den Drachen heraus un schlägt ih nieder un ote ıhn SO hat auch

Herr getötet den großen Drachen, den Teufel, HTIG die himmlischen Was-

SCI, nämlich durch die göttlichen Heilslehren Denn nicht VEIMAS der Drache
dem Wasser un nicht der Teufel dem göttlichen Worft standzuhalten“
Seel, .6 In der Emblematik des 18 Jahrhunderts stÖölst 11A1l ötfters
auf eucharistische usliegung, Y Beispiel 1n den Malereien des Aiblinger Ma-
lers ail 1n der Sakriste1 der ehemaligen Augustiner-Chorherren-Stiftskirche 1n

Beyharting (Abb 32) erleın kannte die eucharistische Auslegung ETr CIHMD-
denen, die sich auf den Empfang der Kommunıon vorbereiten, WI1IeE e21N

Hirsch nach dem Wasser-Bronnen solle ihr Hertz ach disem Göttlichen Hertz

verlangen (T, Seite 536)
Das Emblem Eberleins aber hat mit dieser gängıgen Auslegung offenbar

nichts u  5 Eberlein Ssagt 1n seiner Consideratio ZUX sechsten Elegie: [)as ertz

FESU vergleicht sich dem Hertz e1NeSs forchtsamen Hirschen. Wie aber kommt 6cS

dieser sehr speziellen Vergleichung, die ber den allgemeinen erglei ZWI1-
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schen Christus un! dem Hirsch ebensoweit hinausgeht w1e S1e ih nachträglich
rechtfertigt? Eberlein grei auf die Herzphysiologie der Antike zurück, die
die Beschreibung VO Herztunktionen anknüpft Wıe Plinius 1ın seliner Natur-
geschichte \ Naturalis Histortia XI ISI unterrichtet, 1elt INna  } das Herz für
dasjenige 1gan, das als erstes sich 1m Mutterleib formte un! das als etztes
stirbt. Es ist der warmste Teil des Körpers, hat einen bestimmten chlag und
eine Eigenbewegung, als ob CS eın eigenes Lebewesen ware 1mMm Innern e1INESs
anderen; denn CS hat seinen eigenen Impuls un untersteht icht dem illen
Das Herz ist Ursache (praecipua Causa) un rsprung des Lebens Zw1-
schen seliner Beschaffenheit un typischen Verhaltensweisen der Lebewesen be
stehen Zusammenhänge: harte Herzen et 11A1 bei tragen, schwerfälligen
Lebewesen, Kxleine Herzen bei kühnen, kecken, Ja dreisten; große Herzen eignen
furchtsamen Lebewesen. /Z/u den Äderem, die eın 1m Verhältnis ihrer Örper-
größe grofßes Herz aben,; gehört, w1e Plinius ausdrücklich versichert, auch der
irsch Diese naturkundlich abgesicherte Vorstellung ebt 1n der Literatur tort.
Bei Boethius EIW. liest Ina  - ancher empfindet Angst und nımm Reißaus VOT
dem, WdS frei ist VO  z egli  em tTecken Dann erachte ih dem Hirsche gleich
(De consolatione Philosophiae I 3} Weil der Hirsch eiIn ängstliches I1er
1st, zonnte ih Eberlein mi1t Christus, der 1m Garten Gethsemane VOT Odes-

zitterte un:! un! betrübt bis den Tod WAaTr, vergleichen. e1m Me{ß
opfer als einem Gedenckzeichen des Leidens Christi sollen die Verehrer des Her-
ZC1DNS Jesu besonders bedenken, da{f die innerliche Schmertzen defß Hertzens Jesu

der Vile, der Häfftigkeit un der Langwirrigkeit die äusserliche
Schmertzen weit übertreffen un:! dafß Christus schon IN dem ersten Augenblick
SCINES Lebens jene Schmertzen IN seinem Hertzen habe außgestanden, WEe. ZAR

dem Oelberg gelitten hat (T, Seıte 5S4I ber In dem (n hei dem QOQel
berg eröffnet siıch die Schaubüne defß sterbenden Hertzens Jesu Aann Ilhier
wird C mMI1t Schmertzen un T’raurigkeit also überfallen, daß AN einen blutigen
Todten-Schweiß VO  &n siıch aufßgiesset. Dises Geheimnuß soll illich WEeT-
den das Geheimnuß deß Hertzens Jesu, als welches 1er schon den Schmertzen
er übrigen Theilen defß Leibs Christi hat außgestanden ; dahero Z das Blut,

INn der Angst häuffig pflegt zu Hertzen zulauffen, mMI1t SIOSSEIM Gewalt
wider zurnıck gestossen un durch alle Schweiß-Löcher außgegossen.

SIOSSEC Liebe defß Hertzens Jesu wollte VOFT dem OC die Todts-Angst au ß
stehen (T, Selite SA31. Solche Nngs hat ihr emblematisches Analogon 1m Bild
des Hirschs Um das verdeutlichen, wird dieser iegend 1n einem umzaunten
(larten wiedergegeben Sanz entsprechende Wiedergaben des Gartens Gethse-
iINAaNne et INna  w auf vielen Darstellungen des Gebets Christi Ölberg un
der Gefangennahme Christi vgl etwa Abb 3)

ber miıt all dem Gesagten ist 1LLUT eine Bedeutungsschicht des Emblems auf-
gedeckt. Das Lemma spricht Ja ausdrücklich VO eın eiINes Hirschen, un: dieses
ist auch 1 Bild vorgestellt. (Gemeint ist damit Fin zweyfaches rohtes Bein, das
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Sollte SEYIL In de ß Hirschen Hertzen, das, W as w 1 18 Jahrhundert Hirsch-
Creutz oder Hirsch-Hertz-Creutz Nannte w1e 1n Johann Heinrich Zedlers A(GTO“
Bßem vollständigen Universal-Lexikon er Wissenschaften un Künste“ nachzu-
lesen, hielt 1112a  5 afür, das Herz des Hirschs se1l IN einem Hertz-Säcklein einge-
wickelt, sich selber VOoNn einem Zzarten dichten e1sche geformet, un hat seine
doppelten Höhlen;: weil u darinne alle uls-Adern des gZzantzen Hirsches
SamMmmMen lauffen, wird mI1t der e1ıt 1M alten Hirsche 212 knorplichtes Gewächs
oder Beinlein formiret, welche das Hirsch-Creutz wIird (Bd I Le1pz1ıg
und 173 Y y 350l [ )iese Herzknöchelchen spielen se1lit alters 1n der Medizin
eine grofße Plinius kennt s1e als Amulette für Schwangere und Gebärende
(Naturalis Hıstoria XXVIIL, HAT Im Mittelalter machte 11all VO ihnen anderen
Gebrauch Matteo Plateario, der 1mM Jahrhundert Lehrer der Pharmazie
der Uniıiversıtät 1n alerno WAal, empfahl, diese Knorpel herauszunehmen, art
werden lassen, s1e dann pulverisieren un: dieses Pulver Kranken geben
ad cardiacam 21 SINCODINI passıonem las s Thomas VO Cantimpre bei ihm
und vermerkte 6S 1n seinem zwischen 1228 un! 1243 niedergeschriebenen er
de Natura tTerum  .. Be1 seiınem Übersetzer 1Ns Deutsche, bei Konrad VO  = egen-
berg (gestorben 1374 liest sich das Platearius spricht, daz 1n des hirzen erz
aın paın sel, reht Sa des herzen7SO INaTl daz her au  N ezeuht und
ert laezt werden un danne pulvert un gibt dem siechen, daz 1st ZUOL für
den herzriten un für daz swindeln („Buch der naturen“, CaD 15 Von dem
112 Man weiß, da{fß diese 1ın vielen Handschriften un 1 Buchdruck se1t dem
K Jahrhundert erhaltene Übersetzung bis 1NSs 19 Jahrhundert als eiıne Art

diente vgl Annemarıe Brückner, Quellenstudien Konrad Von

Megenberg, [ )1iss phil Frankfurt 1961I, 16) Da{iiß derartige Kenntnisse
icht 11UT auf dem Papıer standen, beweist die Inventurliste der Lüneburger
Rathausapotheke aus dem Jahr 1475 dort besaf 3 ansehnliche Gewichts-
INCNSCH VO  5 OS(Sa) de corde (er)vi Arends, Hickel un! olfgang neider,
Das Warenlager eıner mittelalterlichen potheke Veröffentlichung aus dem
Pharmaziegeschichtlichen Seminar der Technischen ochschule Braunschweig,

4|, Braunschweig 1960, 28) Apothekengefäße miıt der Aufschrift „OS de
cer(vi) sind erhalten (Abb 36]; die Form der Inschrift, 1n der SHertz“

durch das Bild eines Herzen vorgestellt wird, hat mittelalterliche Vorgänger,
vgl etwa Abb 35 Hiıer ann 6S icht darum gehen, alle Zeugnisse für den Ge-
brauch des Medikaments 7zusammenzustellen. Es se1 LLUTI vermerkt, artholo-

Ambrosius 1n den „Paralipomena ACCUuTAtHsSSIMA historiae OMN1UM anımaAd-
lium, IN voluminibus drovandı desiderantur“, Bologna 1642, die Hirsch-
Hertz-Creutze 1 Holzschnitt wiedergegeben hat (Seite 126; siehe Abb 34)
Wichtig aber ist 6S festzuhalten, da der Gebrauch des Medikaments 1m Barock
eher noch zunahm. Man mag das bei herre ome 1n seiner „Histo1ire general
des drogues tralıtant des plantes, des ANIMAUX e.T des mineraux“, arls 1694
Seite 35y oder 1n der deutschen Übersetzung davon nachlesen („Der aufrichtige
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Materialist un Specerey-Händler“, Leipzig 1717, Spalte 516 Johann Heın-
rich Zedler raumte 1n se1iner Enzyklopädie dem 11Ss  C TCHtZ einen eigenen AA
tikel e1In [Bd I Spalte 229 Derartige Zusammenstellungen intormieren
elbstverständlich 11UT ber den vorzüglichsten Gebrauch des Medikaments; WT

erfahren möchte, WAann CS verabreicht wurde, MuUu ZA3LT: Spezialliteratur
greifen, darf sich aber auch dann noch icht mıiıt Veröffentlichungen w1e der Dis-
sertatıon VO  5 Johann Adolph Forck DE C6 VvV© Jusque partibus 1n medicina
usualibus“ zufriedengeben denn Von dem Hirsche kommen soviel Artzeneyen
ZUT potheke, a} denselben e1INe Welt voll Artzeneyen und menschlicher
Bequemligkeit hat (Joh. Heinr. Zedier Sp 216) Am usführ:
lichsten unterrichtet die „Dissertatio de OSSEe cordis CeIV1  b VO Johann Stephan
amlı, Gießen 1684

Die wichtigste Eigenscha: des Hirsch-Creutz besteht darin, da{( CS vertreibet
den melancholischen ampTf, CS wird für e1n Bezoardisches ittel geachtet (Joh
Heınr. Zedler Sp 716 un 2306], e1In Vorläuter der modernen sycho-
pharmaka: Wann A Pulver-rein (Ynommen 21N e1 deß Kummers
Schmertzen, weiß auch Eberlein Vor allem aber 1st CS e1INeE Herzstärkung (Joh
Heınr. Zedler Sp 330); gzut VOT das Hertz-Klopffen, Ohnmacht un
Hertzgespann ebenda Sp 2 7, vgl auch Sp 219

rtst WenNnn 188028  - diese Anwendung der OSSa de. corde GeIT! kennt, wird Eber-
leins Emblem recht verständlich Das eın eINes Hirschen 1st diejenige Arznel,
die 119  5 dann verschreiben würde, WeNnN jemand WwW1e Christus (1
berg his auf den Tod betrübt ist vgl Matthäus 26) 373010 MmMI1t dem Tod ringt,
ıttert, Zagt, se1ınNn Schwei{ß w1e Blutstropfen auf die Erde fällt (vgl Marcus I 33
un! as 2 44) Hıer wird deutlich gemacht, W as das wahrhaft der andächti-
SCH Betrachtung Würdige i1st einerseits hat Christus das oroBe” Herz des
Hirschs, deshalb ist g der ängstlichen Vorempfindung se1Nes es ande-
rerse1its hält se1n Hirschen-Hertz aber zugleich auch das Heilmittel bereit,; m1t
dessen Unterstützung CT diese Todesangst mit ihrem Herzklopfen, ihrem Blut-
schweilß un! ihrer Verzweiflung überwindet.

Jeser dialektische Befund stiftet eine typologische Gegenüberstellung. Erstes
Zeugn1s menschlicher ngs un Furcht ist das Verhalten Adams un Vas ach
dem Sündentall als s1e Gottes Stimme 1mM Paradiesesgarten vernahmen, fürch-

s1e se1ine Strate, weil S1e VO  5 der verbotenen ruch hatten, nd
verbargen sich DIie urch selbst ist CS mit Eberleins Worten
eine Garten-Frucht / Die verrucht / dam hat gezweyet, / [a IN dem ATYTA-
deiß 11rch die Speifß Sıch VOoNn ( 2087 entZwWeyerl. Um diese „Frücht“ AUSs der
Welt schaffen, 111 auıch dan SUS Trost-Ilos leben 1 (:arten Gethsemane,
indem 1er /Esu Hertz verliehrt all Krafft, macht OT oder CS Uns hertzhafft /
In dem Tod Ja UuNS, da A TAaUTE stirbt nad erwirbht Den Tod verlachen.
SO ist 1n dem Emblem 1n allegorischer Formel das unerschöpfliche Thema SUn-
denfall un rlösung zugleich verhu. un! vergegenwärtigt. Realienkundliche
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Betrachtungsweise zeitigt e1in Verständnis öchs komplexer Art Hıer ist s1e
noch icht (wie heute allzuoft) auf fa  spezifische Gesichtspunkte einge-
schränkt, ihre Ergebnisse sind W 4S S1e 1n den ugen des 18 Jahrhunderts als
Ergebnisse enauesten Forschens bestätigt durchaus kompensierbar. SO
1122  ; jer auf dem Feld der Theologie Argumente vorgetragen, die aus der Medi-
717 sSstammenN, un dies ist deshalb möglich, weil 1112  - die Argumente analogisch
gebraucht. Diese methodische Konzeption stellt zeinen Selbstwert dar; S1@e ist
eiIn ittel; das INall, damit das Not-wendige geschehe, anwenden MU: Wann
die FPorcht mi1t ZTOSSECHL G’walt / Dich anfallt / / Esu Hertz umbfange. /Zur religiösen Herzemblematik des 18. Jahrhunderts  251  Betrachtungsweise zeitigt ein Verständnis höchst komplexer Art. Hier ist sie  noch nicht (wie heute allzuoft) auf fachspezifische Gesichtspunkte einge-  schränkt, ihre Ergebnisse sind — was sie in den Augen des 18. Jahrhunderts als  Ergebnisse genauesten Forschens bestätigt — durchaus kompensierbar. So findet  man hier auf dem Feld der Theologie Argumente vorgetragen, die aus der Medi-  zin stammen, und dies ist deshalb möglich, weil man die Argumente analogisch  gebraucht. Diese methodische Konzeption stellt keinen Selbstwert dar; sie ist  ein Mittel, das man, damit das Not-wendige geschehe, anwenden muß. Wann  die Forcht mit grossem G’walt / Dich anfallt / JEsu Hertz umbfange./ ... /  Durch sein Pein / Trost von jhm verlange. Aus dem Emblem geht hervor, daß  natürlicherweise, weil auch heilsgeschichtlich begründet, dieses Verlangen erhört  wird. Solches aus der Allegorie und ihrer Auflösung gewonnene Wissen be-  gründet Glaubensgewißheit. Betrachtung des Geschehens am Ölberg sub specie  Todesangst Christi bringt — das will das Emblem besagen -— heilsame Gewiß-  heit. Man erfährt, wie Christus dieser ÄAngste Herr wurde und über sie obsiegte.  Der Lorbeer des Ruhmes wird da dem verheißen, der sich andächtig in das Herz  Jesu und seine Empfindungen beim Gebet am Ölberg versenkt — geistige Ver-  senkung wird einem (weltlichen) Ruhmestitel gleichgesetzt.  Das ist — jedenfalls zu einem Teil — beschwichtigende Verquickung von An-  dacht und Ruhmverheißung, sie hat ganz gewiß auch ihre propagandistische  Seite. In Erinnerung an die zeitgenössischen Anfeindungen, denen die Herz-  Jesu-Verehrung ausgesetzt war, erscheint solcher Aktualitätsbezug in der Em-  blemkonzeption deutlich und unübersehbar. Eberlein macht aber einen anderen  Gesichtspunkt für die Erklärung des Lorbeerzweiges geltend. Er beschwichtigt  den, der sich in seiner Verzagtheit Jesu Herz empfiehlt: Dir wird es (das Herz  Jesu) ein Lorbeer-Ast / Trost-voll dann darreichen, / Daß du nimmermehr so  vast / Vor Forcht wirst erbleichen. Diese seine Bemerkung bringt endlich auch  das dritte der Accidentia beim Herz-Jesu-Bild des Emblems, den aus der Seiten-  wunde hervorwachsenden Lorbeerzweig, dem Verständnis näher, aber es er-  schließt ihn noch nicht. Ganz wörtlich genommen, spricht Eberlein hier von einer  Gebärde, von einer Handlung des Herzens Jesu, während er sonst doch sich  darauf beschränkt, dessen Eigenschaften zur Betrachtung zu stellen, so daß man  erwarten würde, in dem Lorbeerzweig einen Hinweis auf diese anzutreffen. Es  ist jedoch nicht darum herum zu kommen: der Lorbeerzweig wird dem Andächti-  gen zugesprochen. An anderer Stelle gibt Eberlein aber eine abweichende Erklä-  rung dieses Motivs: eine der Ursachen, wegen welcher das Hertz JEsu ist ver-  wundet worden, ist dise, damit die Seel deß Gerechten als ein köstliches Zweig  darin könnte eingepflantzet werden: dann gleichwie das Zweig-Schoß, wann es  seinem Stammen-Baum eingezweiget wird, das Leben, Geist und Safft dessel-  bigen empfangen thut, also geschicht auch uns, wann wir Christo eingepflantzet  werden: die Wunden deß Hertzens JEsu ist der Spalt-Riß, Christus ist der  Stammen-Baum, von welchem wir alles Leben empfangen: wir leben, wann wirNIRG seıin eın . TOST VOoN ihm verlange. Aus dem Emblem geht hervor, dafß
natürlicherweise, weil auch heilsgeschichtlich egründet, dieses Verlangen erhört
wird. Solches aUus der Allegorie und ihrer Auflösung ‚:WONNCHC Wiıssen be-
gründet Glaubensgewi  EIt. Betrachtung des Geschehens Ölberg sub specie
Todesangst Christi bringt das ı11 das Emblem besagen heilsame ewiß-
eıt. Man erfährt, WI1e Christus dieser Angste Herr wurde un ber S1e obsiegte.
er Lorbeer des Ruhmes wird da dem verheißen, der sich andächtig 1n das Hertrz
Jesu un! se1ne Empfindungen beim Ölberg versenkt geist1ge Ver-
enkung wird einem \weltlichen] Ruhmestitel glei  gesetzt.

Das ist jedenfalls eiNemM Teil beschwichtigende Verquickung VO  - An-
dacht un Ruhmverheißung, S1e hat Sanz gewiß auch ihre propagandistische
Seite In Erinnerung die zeitgenössischen Antfeindungen, denen die Herz-
Jesu-Verehrung ausgesetzt Wal, erscheint solcher Aktualitätsbezug 1n der Em-
blemkonzeption eutlic| un unübersehbar. erleın macht aber einen anderen
Gesichtspunkt für die Erklärung des Lorbeerzweiges geltend. Er beschwichtigt
den, der sich ın seıner Verzagtheit Jesu Herz empfiehlt: [DIir wird A (das Herz
Jesu]) 21n Lorbeer-Ast / T'rost-voll dann darreichen, / Dafß du nimmermehr
vast / Vor Forcht WIrst erbleichen Diese se1ıne Bemerkung bringt endlich auch
das dritte der Accidentia e1ım Herz-Jesu-Bild des Emblems, den 4 US der Seiten-
wunde hervorwachsenden Lorbeerzweig, dem Verständnis näher, aber C71-

ScChU1e. ihn och icht. (janz wörtlich SCHOMUMNCN, spricht Eberlein 1er VO eiınNner
Gebärde, VO  } einer andlung des Herzens Jesu, während doch sich
darauft beschränkt, dessen Eigenschaften ZUI Betrachtung stellen, da{ß 112  -

würde, 1n dem Lorbeerzweig einen Hınweis auft diese anzutreften. Es
ist jedoch icht darum erum kommen : der Lorbeerzweig wird dem ndächti1-
gCHh zugesprochen An anderer Stelle gibt ersein aber eıne abweichende Erklä-
I1uUuNng dieses Motivs: eine der Ursachen, welcher das Hertz /Esu 1st Ve?!-

wundet worden, 1st dise, damit die Seel de/fß Gerechten als e1n köstliches Zwelg
darin könnte eingepflantzet werden: dann gleichwie das Zweig-Schoß, WanNnnNn e5

seinem Stammen-Baum eingezweiget Wird, das eben, (se1lst 1n Safft dessel
bigen empfangen thut, also geschicht auch UMNS, WAUann WITL Christo eingepflantzet
werden: die Wunden de/fß ertzens IEsu ist der Spalt-Rifs, Christus 1st der
Stammen-Baum, VO  , welchem WIT es en empfangen WITL eben, WUanNnnNn WIT
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IN disem Hertz werden eingepflantzet SCVTI, WIT werden sterben, Wnnn WIT VoNn

disem Hertzen werden abgerissen werden (T Seite 42 / Aus der Diıvergenz
der VO  - Eberlein angebotenen Erklärungen führt LLUT eın Weg heraus: eine
auf die Eucharistie als ertium CompDaration1s bezogene uslegung. erlein, der
einläßlich auf die rucht häufigen Kommunizlerens hinweist, empfiehlt 1n se1-
HE  5 Anweisungen Ubungen hei der eiligen Mefß (gewissermaßen als VorT-
bereitung Zr Kommunion], 188628  - solle sich nach der Elevatio ZA11 geistlichen
Communion bereiten: Betrachte das Hertz /Esu als 21n himmlische Apoteck
(T, Seıite 549)] nachdem Z.111 Liebe ZU erzen Jesu auch damit aufge-
rufen hatte, weil CS 1st 21n pDotec de/fs eils, ber alle Gesundheit deß e1
UB Seite 1737 Die Eucharistie ist demnach och eın jel wirksameres Antidotum
als das eın e1INes Hirschen, welches s1e präfiguriert. S1e ist recht eigentlich Ruh-
mestitel des göttlichen Herzens, bezeugt se1ne unendliche 1e den Men-
schen s1e ıst der Ruhm des Gläubigen 1mM allgemeinen un der Verehrer des
Herzens Jesu 1mM besonderen.

Das Emblem VIRESCO. Ich grune Ilzeit INr I  J Abb 37 zeigt ber einer
Dattelpalme das brennende Herz Jesu m1t der Seitenwunde, das 1 (e-
geNSaTtZ ZUTI Vorlage (Abb 38] eine Dornenkrone gelegt 1st. Beidseits flankie-
Icnh CS Ahrenbündel, die sich Weın trankt Ahren un Trauben stehen für
ToOt un Weın un! sind allbekannte Sinnbilder der Eucharistie. Auft dem resko
fehlen die VO dem Herz ausgehenden Strahlen, WwWI1e s1e die graphische Vorlage
ze1gt Eın weıterer Unterschied besteht 1n der Darstellung des auf eiıner nse
emporgewachsenen Baumes.

Die Abbildung der alime steht 1mM inklang mıit Eberleins Consideratio ZAUT

achten Elegie: DASs Hertz /Esu ist e1n Ilzeit blühender almen-Baum, INn wel
chem allein m; es (1 e finden thut Gegenüber den erklärenden Versen be-
deutet dies eine recht beträchtliche Verknappung des Arguments; denn erleın
hatte das Lemma Autfbietung gründlichen naturkundlichen un! medizi-
nisch-pharmazeutischen 1ssens mit Hınweilisen auf die er /Vers 2); die ZYy-
PICSSC (den Phoebi-Baum, Vers 31 den Lorber-Baum ( Vers 4), den Rebstock
( Vers 51° die 1ve (Vers 6), den „Baum Maldiva“ ( Vers Tklärt Diese Ad-
dition VO  5 Erklärungen W al natürlich 1mM Bild icht realisierbar, ıer galt OS aus-

zuwählen, un! die Wahl Hel 1n Mindelheim anders aus als bei dem Kupfer-
stecher. Das Herz Jesu 1st 1er icht dem er gleich, der Niemal sSe1in Safft
verliehret, auch icht der Zypresse, die e1lsam IN en Theilen ist; CS wird
nıicht dem Von 1C7Z- un Donners-Strahlen schützenden Lorbeerbaum vergli-
Cchen, icht mi1t den Eigenschaften des Rebstocks VOrTr dem die vergiffte chlan-
gen-Zucht 16 nicht mi1ıt der ölspendenden, Seelen-Wunden heilenden 1ve
Es ll scheinen, als selen all diese Vergleiche als spezie erachtet worden;
INa  a} 1e sich lieber die „dentenz“. un! die Ssagt Difß Hertz (das Herz esu
glei jenem Palmen prangt Und vol] der Gnaden-Früchte ang Was 1st mi1t
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jenem Palmen gemeint, den erleın auch als „Baum Maldiva“ bezeichnet?
eute kennt 1InNa  ; allenfalls die maledivischen Üsse; dem Botaniker sind s1€e als
Seychellennüsse e1n Begriff, weil diese Früchte eines Baumes aUus der Gattung
der Fächerpalmen (Lodoicea) die größten Baumtrüchte sind, die 6S gibt bis
25 kg schwer|], un! keine größeren Samen als die bis einem halben eter lan
SCH dieses Baumes 1n der Pflanzenwelt bekannt sind. ertemn meınt aber einen
anderen Baum, ber den GTr 1n afteis „Histor1iarum Indicarum libri XI

jenem Buch, dem Al auch seıne Anregung Emblem NT entnahm vgl
Seıite 229)— (;enaueres ertahren hatte Im siehbten Buch jenes erkes ‚ Ausgabe
Köln 1589, Seıite 135 berichtet eı ber die nselgruppe der Malediven s1e
bestehen aus mehr als ausend Inseln; diese liegen Z Teil CN beieinander,

Mastbäume der chifte, die 7zwischen ihnen hindurchfahren, die aumaste

streifen, un wWel kräftig ist, ann SOgar VO  w einer Insel ZUEL anderen springen.
Das en auf diesen Inseln 1st icht sehr annehmlich CS vielem: ber

gibt da eine „Palme“ VO ungewöhnlicher öhe un! Schönheit, un! sıe ist 1n
einahe en ihren Teilen nützlich gebrauchen. erieiın ein1ıge Ver-

wendungsarten, bei weıtem icht alle Diejenigen, die mi1t Schiffahrt
un aben, übergeht A |Mastbaum un! Steuerruder aus Baumstamm un!
Asten;: ege. AaUus dem Laub; durch Elastizität ausgezeichnete Schiffstaue], un:

-  a  5 die Fruchtschale VO Goldschmieden 1n old un! Silber kostbaren
Trinkgefäßen fassen läßßt, hielt auch icht für erwähnenswert. Wichtig ist
ihm aber: w1e 4UuSs den Fruchtkernen (Dattelkernen) Qel thut tinnen nachdem
ihnen die Milch ist, die ınach Maffei|] fett un: VO  5 Geschmack,
aber ZA1T Nahrung weniger denn als Heilmittel willkommen ist w1e die Aste
Weın- un Honig-Safft schwitzen, Sein Haar dem Spinnen un! die
Blätter Papıer, das ach 17 Kleidung SEYIL können, auch 4 US dem Her-
y£ A8 Jesu Überfluß auff gleiche Weiß das Gnaden-Oel, die Himmels-Speijs Kan
INAan VO  w ihm herziehen. Hatte el davon berichtet, da{f( 1114  - auft den aledi-
VeCnNn jemand, der besonders rechtschaften un fleißig ist, mM1t jener alme verglei-
che un:! seinem Lob SagCc, ST se1l noch nützlicher als diese, überträgt Eber-
lein diesen erglei auft das Herz Jesu Ausgehend VO  - der andächtigen Be-

trachtung der Eigenschaften des Herzens Jesu, erkennt 8 1n der Gnadentrucht
die glei  sam „allzeit grünende“ Eucharistie un! empfiehlt ihren Empfang, die
kirchlich-praktizierende Religionsausübung SO lafßst UNMs dann beflissen seyn, /
Auff disen aum ste1gen, Umb seiInNe Schätz ammlen e1nN. Das Bild VO

Besteigen des Palmbaums ist keine rfindung Eberleins, CS Stammı(t 4US dem
Hohenlied Salomos, der Bräutigam Sagt, musse auf den (Zuvor mi1t der
Braut des Hohenliedes verglichenen] Palmbaum steigen un se1ine Zweıge ergrel-
fen (Z { diese Textstelle 113  - oft zıitert, un! häufig hat s1e weiıt-
greifenden Interpretationen nlafß geboten. ıe Auslegungen sind untereinan-
der sehr verschieden, 1n der Hauptsache aber christologisch (SO hat unNnseremn

eil Christus das TEeUZ „bestiegen“ un! seine Aste ergriffen| oder ekklesiolo:
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gisch (wie diejenige Eberleins) Die 1n den Icones deutlich hervorgehobene
Tatsache; der aum aldiva auf einer nse wächst, hätte eich: weiteren
Deutungen veranlassen zönnen allein 11a verzichtete darauf, ohl deshalb,

durch Konzentration auf die auptsache deren inhaltliches Gewicht beto-
nen

Das Emblem Nr. (Abb 30] zeigt das brennende Herz Jesu mi1t der Dornen-
krone diese 1n der Vorlage vgl Abb 4.0) mit strömender Seitenwun-
de, VOT zwel Ölzweigen mit Früchten umgeben, 1n einer Aus dieser flie-
Ben W16e AaUS Brunnenröhren fünt Wasserstrahlen auf einen Olbaum era un
VO  w diesem trop das Wasser ZUTI Erde GEU ROS, Fließe als WIC das T’au,
sagt das Lemma, das auf einem unterhalb des Baumes ausgebreiteten pruch-
band steht. erleın möchte mit diesem Emblem demonstrieren, w1e die
Consideratio seiıner neunten Elegie [)as Hertz /Esu betauet mi1t seinen Gnaden
die Eisen-harte Welt Mıiıt den gängigen allegorischen Erklärungen des Olbaums
ist dem Inhalt dieses Emblems icht recht beizukommen ; eher schon wird 11a  ;

die egen spendende als Analogon dem egen spendenden Herz Jesu
verstehen, el Öördern auf ihre Weise die Fruchtbarkeit erleın argumentiert
aber SCHNAUCT. Schon mi1t seinem Ansatz überwindet COr das Ungefähre, 1n dem
die meisten modernen Erklärungsversuche VO  - imnblemen verstrickt bleiben
erleın entnımmt se1in ar  tum auch 1er wieder der Fachliteratur, diesmal
der geographischen. In „L’Afriqve DpIvsievrs CATtes novvelles et PeXACTES e.T ABl

divers traictes de geographie eTt d’histoire“ des Königlichen Geographen Nicolas
Sanson (Paris 1656] fand U einen Passus, der ihm emblematisch auswertbar C1-

schien. Dort ist die Rede VO  - der Eiseninsel (Isle de Fer,; heute Ferro), einer der
sieben größeren Kanarischen Inseln auf ihr gibt CS keinerlei Sülßswasser, weder
Flüsse, Quellen, Seen noch Brunnen 'und cehr selten Regen]) Die NSe ware
ewohnbar, gäbe 6S nicht in ihrer Mıtte eıiınen iımmergrünen aum miıt dem
baum Nı  en Blättern, der SanzZ VO olken bedeckt i1st un: VO dessen Blät-
tern 6S 1n eine darunter efindliche /Zisterne tropit, jede acht 000 onnen, wıe
der Engländer Jacson versichert, der diese Nnse 161 sah un verma{fß. Dieses Was-
SCI, durch Kanäle geleitet, enugte für alle Lebewesen der nsel, angebli:
8000 Seelen un 010910 Tiere; da die Nse icht sehr groß 1st 6csS wird VO  5
sechs eilen gesprochen 1st für alle Bequemlichkeiten des Lebens gesOrgT,
zumal das Wasser VO  5 Sanz besonderer Tugend ist. Von anderen Gewährsleu-
ten weifß Sanson, dafß der aum Früchte hat, die 1n ihrer Form Eicheln gleichen
un einen sehr angenehmen, aromatischen Geschmack haben ber die Bericht-
EYSTALLCT, auf die sich Sanson stützt, sind sich 1in vielen Details une1NsSs: chrei-
her (Autoren geographischer Werke| un Reisende WI1ISsSen je] Uunderbares

daß C5 schwer 18C; die Wahrheit erkennen; un manchmal scheint
ES, als ob S1eC spielten, WEr hbesten lügen könne. In der lat 6S gibt 1n den
VO  5 Sanson gewissenhaft referierten Quellen aum eın Faktum, worüber eine
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Meinung herrscht Miıt der (0)  ©, die 1n Eberleins Emblem eine große
spielt, ist CS icht anders. Einer Sagt, s1e beginne sich mittags rtheben un
bedecke bei Tagesende den aum gänzlich, s1e gielße dann das Wasser allmäh-
lich aus. Andere ingegen wollen, das W asser VO  - ittag un! die
acht hindurch bis kurz nach Sonnenaufgang sStrome. ber CS auch icht

Autoren, die AARBR Kenntnis geben, die se1 fortwährend den aum
und dieser verstrome unentwegt Wasser. Nicht anders verhält 6S sich mit den
achrichten ber den Gebrauch dieses assers während die einen VO anajen
berichten, durch die CS verteilt werde, betonen andere, CS werde eInNem eiNz1-
SCH Ort autbewahrt un! alle Welt gehe dorthin, davon nehmen.

Dieses ausführliche Referat dessen, W as 1n Eberleins Quelle steht, ist 1n vieler
Hinsicht sehr enrreı: Wer ame eut auf den edanken, Aaus solchem Bericht
voller Gelehrtenstreitigkeiten eine Allegorie erfinden, WCI würde heute solche
Praxıs als für das un I8 Jahrhundert Selbstverständliches ausgeben?
Hıer 1st einem charakteristischen Beispiel greifen, welcher Vertahren sich
die Erüinder VO  ; Imnblemen bedienten, W as 1n den Augen ihrer e1ıt Zeugni1s
der ATS inveniendi SECWESCH ist el ist allerdings auch eine bittere Erfahrung

machen: icht immer en die Erinder VO MDiemMen 1n en Einzelheiten
dargelegt, W as sS1e 1mMm einzelnen als nalogon ansahen; oft beschränkten s1e sich
auft Andeutungen, prachen VO  5 diesem oder jenem, gaben vielleicht noch ihre
Quelle un! überließen 6cS dem Konsumenten ihrer rfindung, aUus SCHAaUCI
Quellenkenntnis ergänzen, W as unausgesprochen hblieb (ıanz schweigen
VON den Fällen, s1e die Quellen retuschierten.

Eberleins Emblem GB ROIS annn eın Beispiel für beide der zuletztgenann-
ten Verfahren se1IN. Er vermischt die ihm zugekommenen Intormationen nach
Gutdünken, 1äfßt ein1ge Aspekte aus, die durchaus 1n se1in Konzept gepalit haben
würden, verlegt die Kanäle 1n die olke us  z en WITr L w1e Eberlein argu-
mentiert

DiIie Möglichkeit, auf dieser Insel eben, scha allein 21n Wunder-  Olck,
die das Land mit kühlem Tau benetzt. Schwebend auff einem aum, Durch
den das 1T’au thut jliessen, ergielst sS1e sich SO häuffig daß e5 glauben
aum Wie aber kommt CS, dafß die eiINe ber dem e1nen aum dasd
dürre Eiland, weder T’au noch egen der CGnaden Wr ZUZEZEIN, bewohnbar
macht? Der Baum, der alle Ort un Ende Wasser aqussendet un! es rucht-
bar macht, steht 1n der Mıtte der nsel, W1e auch das Herz Jesu 1st INn der
Mitt, / Daß e5 mMmI1t gleichem Schritt die, ihm vertrauen, el  SC könne
betauen / Mit seinem Lebens-Safft. Wiederum taucht 1er der Gedanke aur

die heilbringenden Gnadengaben des Herzens Jesu 11UT7 denen 7zuteil WCOCI-

den, die sich deren Erwerb bemühen Zum eleg dafür verweıst Eberlein
auf e1in Vorbild 4Uus$s dem en lLestament. Der Prophet Jesaja überliefert, W 3as
(iott seinem Gesalbten ores verheißt die rlösung des ul  1sS  en
Volkes A4AUus der Babylonischen Gefangenschaft Bei solcher Lage des auserwähl-
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ten Volkes erleın Sagt bey solchem Wetter zeigte sich diesem der Hım-
mel hart Von rechter Fisen-Art. Als die alte Vätter AB (ME umb Gnaden-
Tau flehten, wurde ihnen versprochen, der Himmel werde den Gerechten her-
abtauen vgl Jesaja 45), 8), mıit Eberleins Worten Ihr olcken thut 1909 SE
NEN, Den G’rechten era regnNen In dise. truckne Au Was 1er 1 ten 'Te-
iAamMent verheißen wurde, erfüllte sich 1m euen lestament der vorausverkün-
dete Gerechte 1st Christus, den arıa Glückselig abgetauet hat 1n der Gnaden-
Zeit, 1n der die Welt könnt erweichen Von der harten Sund Christus,
Difß T’au ZTOSSEN T 1e durch ünff-fach Brunnen. {dIie Füntfzahl der
Wasserströme, die auch 1n den bildlichen Darstellungen auffiel, kommt icht
VO  } ungefähr: damit ist auf die fünf unden Christi hingedeutet, die 1er
Wundmale Händen un! Füßen un! das durchbohrte Herz Eın solcher Hın-
WEeI1S Wal der Zieit, als erleın seın Emblem konzipierte un der Mindelhei-
INeTr 6S wiederholte, unmifßverständlich, berührte 34 doch eın damals st ak.
nelles Problem 1n jenen Zeıten der autkommenden Herz-Jesu-Verehrung kam
Inan wiederholt, 1n den Jahren 1697 un! 1729, 1n Rom ein: ein eigenes Herz- Je:
su-Offizium un! eine eigene Herz-Jesu-Messe approbieren; el Anträge
wurden jedo abschlägig beschieden, CS So auch weiterhin das alte eßfor
mular für die esse VO  - den fünf unden Christi gebrau werden. Dieser
Anwelsung folgend, mußte 119  - damals weiterhin VO den fünf Wunden SD.
CHen; auch dann noch, als 112  - längst das Herz Jesu mit der üuntftten un al
lein meınte Überlegungen etwa derart, welche fünf Brunnen denn AaUus Jesu
Herz geflossen wären, ordert Eberleins Lext geradezu heraus. S1e führen dazu,

1119  - zwischen Herz Jesu un! seiner Wunde unterscheidet. Die Herzwunde
ist eine der fünf Perforationen des Körpers Christi bei der euz1gung; da{fß aber
Christus den Tod Kreuz rlösung der enschheit auf sich nahm, SC-
schah 4US der unergründlichen 1e den sündigen Menschen, die 1n seiınem
Herzen wohnte. [ )as ist 1n der Icon bildlich sehr ausgedrückt: 4aUs der
Herzwunde Jesu ergießt sich der naden-Tau 1n die [0)  © tränkt un! sättigt s1e
mit diesem Strahl 1n solchem Maße, da{ß s1e sich ihrerseits üunffach ergießen mMu

Es bleibt noch erklären, W as 6S mıiıt dem aum 1n der Inselmitte auf sich
hat. Er wird dem Herz Jesu verglichen (Eberlein: Iannn dises ist der Baum)
Auch ohne da{fß 6csS 1MmM einzelnen ausgeführt worden ware, ergibt CS sich aus dem
Kontext, näherhin mi1it dem aum das TCeUZ. Christi gemeint ist. Christus
hat CS 4USs jebe: „VON erzen gern  / auf sich4SO w1e jener aum 1n
der Miıtte der wasserlosen Insel steht, stand Christi Kreuz 1n der Miıtte der Welt,
die 1n ihrer Sündhaftigkeit FEın rechtes Land VO  w Fisen WL Und w1e durch jenen
Baum, der fangt herzureichen Umb ittag seinen Bach, die NSsSe fruchtbar
wird, wurde die 1n Sünde erstarrte Welt durch das Kreuz, den Kreuzestod
Christi, wieder Leben erweckt.

Das Emblem 1n der Stichkappe ber dem Fenster 1mM cheitel der Apsis
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INr I8 Abb 4.1) zeigt einen Fels,; davor das Herz Jesu, brennend, mit einem
KTEUZ; umgeben VO  w der Dornenkrone un mi1it einem neben der Seitenwunde
1n der Herzmitte dargestellten Ohr In der graphischen Vorlage ist die Seliten-
wunde selbst als menschliches Ohr wiedergegeben ‚Abb 42) Nter dem Herz
Jesu liest 1nNnal auf einem Spruchband Wann ich wird angeruffen
werden. Dieses Anagramm wa Eberlein als Lemma des Emblems, 1n dem CS
och e1n Zzweıtes Anagramm gibt; aus dem Schalltrichter einer Irompete, die eın
geflügelter Jüngling äst, geht die nschrift VOCERIS (du möÖögest herbeigeru-
fen werden)] hervor. Auf der Trompetenfahne 1st e1in brennendes Herz abgebil-
det Dieses NsemMble VO  - Bi  mMotiven un:! Llexten steckt voller vermeintlicher
Widersprüche.

Zunächst möchte 1114A11l SCIN wIissen, WeTI der Trompetenbläser 1st. Auf dem
Kupferstich ist 8 tehend wiedergegeben, die echte 1n die Hülftfte geESteEMMT;
ber einem langen Rock 1ag CI e1in kurzärmliges gegurtetes Obergewand (die
Kleidung erinnert einerseits liturgische Gewänder Ibe un! alma-
tik andererseits den antiken Chiton mif Gürtel un Überfall: mıi1ıt äihnli-
cher eidung et 112  w VO späten 16 Jahrhundert nge dargestellt). In
Mindelheim hingegen ieg CT1 herzu un ist Sanz anders gekleidet, seın ber-
körper und se1ine Arme sind nackt geblieben, un eine blaue Schärpe ist lose
ber das ange rote el gelegt. olche Veränderungen lassen autfschlußreiche
Rückschlüsse entweder indizieren sS1e eine thematische Abwandlung oder 1E
geben erkennen, für das Darzustellende keine ikonographisch SCHAUCI
festgelegte yp1 estand Auch das Attribut, die 1rompete; verhilft icht
rascher un sicherer Identifizierung. Zwar ist die Irompete regelmäßig Attribut
einiger Personifikationen SO der bisweilen auch geflügelt dargestellten Fama1|,
aber 112a  w sS1e auch schr oft Personen oder Personifikationen 1n die and
gegeben, die ichtiges haben, darzutun, auf ihrer Außerung
Nachdruck jegt un: ihre Rede ernst2se1iın will, da{ß ihrer Mitteilung
signalhafte Bedeutung beigemessen werden soll ber das, W3as geflügelter
Jüngling „hinausposaunt‘“, werden WITr icht 1m Zweitel gelassen, auch nicht dar-
über, da{ß 4: damit beim Herzen Jesu un: das 1st Sanz buchstäblich nehmen

ein Ohr et. VOCERIS, du mOgest herbeigerufen werden: Cr redet das
Herz Jesu . weist ihm aber zugleich eine passıve Diese etLtwas wider-
sprüchliche Aussage geht natürlich auf Kosten des anagrammatischen Vertah-
IcHNs Gemeint 1st zweierlei: das Herz Jesu lieht CS, angerufen werden, un der
Gläubige soll das Herz Jesu anruten. Wer ist CS aber; der diese Auskunft un:!
diesen Rat erteilt? Für jeden Zeıtgenossen Eberleins WAar CS selbstverständlich,
da{fß auf eiıner Trompetenfahne das appen des Inhabers der betreffenden

abgebildet ist (wie anders auf der Fahne]). Wenn Jer als Wappenbild
eın brennendes Herz erscheint, WAaTr un 1st dies als „Wappen“ der brennen-
den 1e eicht identifizieren un!: damit auch testgestellt, 1n essecn Diensten
der I’rompeter steht Er verkündet, WAas 1e befiehlt i i1st icht die jebe,
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sondern 1Ur ihr ote (angelus) un als solcher w1ıe e1in nge dargestellt, ohne
doch 1m Sinne der christlichen Angelologie als nge eingestuft werden kön-
IC Im arock würde 11a  a} ihn ohl NuntIus AMOTIS, einen Boten der iebe,
genannten

In dieser Funktion steht CS ihm 28 sein VOCERIS kundzutun, laut schallend
das Liebeswerben des Herzens Jesu verkünden und, Vorbild den gläubigen
Liebhabern des Herzens Jesu, dieses anzurutfen. rhörung 1st ihnen geWwi.

Auffällig ist C5S, das Herz Jesu VOTI einem Felsen abgebildet ZuUuU sehen. Damit
ol umschrieben werden, D werde sich, 6S angerufen wird SI

w1e eın Fels erweisen Natürlich ol damit nicht die ängige etapher VO

telsenharten Herz apostrophiert werden 1ın den me1ılsten der bisher esproche-
DECN Mindelheimer Embleme wurde Ja dargetan, da{ß das Herz Jesu abweisende
Härte nicht kennt In diesem Emblem möchte erleın VOI ugen stellen, w1ıe
das Herz Jesu auftf die Anrufungen durch äubige '} un! dies
zeigen, ST1fT 8 auf die Mythologie 7zurück. Die Poeten dichten, als WanNnn die Echo
21n YMD. ZCWESEN WAre, welche als S1e VON NAarc1sso, den S1e häfftig liebte,
verschmähet worden, 1st selbige VOT Leid INn 212 Stein verkehrt worden 117 hat
nichts als die Stimm ehalten In seinen ersen rtklärt Eberlein, inwietern Echo
dem Herz Jesu vergleichbar ist el  WI1Ie Echo Wr beflissen / Lart zZu lieben
den Narcissen: ISO thut NS gleicher INASSsSenNn Dises esu] ertz Inı1t Lieh
umbfassen. Nachdem Echo Narciss1 Schimpff In e1n Stein Hat MUSsSenN
verwandlet SEYVTL, ann 1212  ; doch die YMmMD. anfragen: Gleich thut S1C e1n
AÄntwort In diesem Verhalten präfiguriert sS1e das Herz Jesu, das ebentalls
jedem, der sich 6S wendet, Antwort gibt, seiner Natur nach Antwort geben
MUu: An 1er Beispielen demonstriert Eberlein, w1e sich die Antworten VO  5 Echo
un! VO Herzen Jesu gleichen. Wenn dieses Frage-Antwort-Spie. auch alles
dere als eine Kostbarkeit deutscher Dichtung ist, se1l CS doch 1eTr mitgeteilt
als eines der vielen Beispiele für die Behandlung des Themas Narzitß un! Echo
1m deutschen Barock
Der Gläubige „Wer wWwIird dann WI1e sUß diß Hertz

Und WI1E Z sein Liebes-Schmertz
Lehren mMich ı®

O] Echo gleich ANLTWOTrTetr
Der Gläubige: „Wem ist doch auıch 1MMEer gleich

/ESu Hoaoryrtze*
(o) IIe YMDp. gleich AntTwoOrtet
|JDer äubige: „Echo, wirtrd MmMein Hertz auıch weich

JIEsu Hertz doch werden gleich
och N A

Echo) Echo auıch ANTWOTrTeTt
Der äubige: „Wer ist doch, der dises hertz recht C<

(o) Echo Sagtı N:  Do „der A
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Das Herz Jesu aber läßßt, beifragt, och andere Antworten als die lähren Orte
Echos thofien die T’hat. Es wird ohne Verweilen / eilen, / DIie mMI1t SCINETr
nad en SO begehren Hilff haben Wer das Herz Jesu 1 Sakrament.
genießt mıiıt dieser eucharistischen Ausdeutung niımmt Eberlein einen Leitge-
danken der zeitgenössischen Herz-Jesu-Andacht auf dem T’hut difßs Hertz das
Seelen-Leben Und das echt ZU. Himmel geben Denn SO Eberleins (‚ONSI1-
deratio): Das Hertz /Esu ist begirig, seine Gnaden mitzutheilen, doch HLE
den en1igen, die sSo verlangen.

DIie eingehende Betrachtung der einzelnen Embleme erbrachte zweierlei: S1e
verhalft Einblicken 1n die Verfahrensweisen, die bei der rändung VO  5 e-
inen angewandt wurden; S1e machte deutlich, welche Gedankengänge bei der
emblematischen Verschlüsselung 11 pie un bei gewissenhaft-ein-
dringlicher Lektüre der kunstvollen Gebilde wieder erfahrbar werden sollten,
wobei die Skala des VO Betrachter „Entdeckenden“ VO  } 4SSOZ1atıver AnspIie-
lung bis handtfester elehrung reicht Das rgebnis der bisherigen Darlegun-
SCIL besteht 1n der Feststellung, die Mindelheimer Embleme eine VO  w

jeweils auf das einzelne bezogenen Einsichten vermitteln. Es mu aber abschlie-
Bend gefragt werden, ob die Vielzahl der Einzelerkenntnisse, die 1elza auch
der nregungen Einzelerkenntnissen sich einer Einheit verschränken läßt,
ob zwischen allen „Elementen“ der Bildfolge eın Zusammenhang sich herstellen
läßt, 1n dem w1e eine Einheit der Erkenntnis autbewahrt ist. Konkreter
gefragt ist e1in einheitliches, den SaNnzZCch Bilderzyklus übergreifendes Programm
auszumachen, das en Bildern einen bestimmten Stellenwert 7zu weist‘

Vor allen Erwägungen hierüber ist 1n Erinnerung bringen, da{ß sich eine
solche Einheitlichkeit der Erkenntnis icht VO  } selbst versteht, daiß s1e auch eın
Kr1ıterimum für die AQualität“ des Gedanklichen 1st \wie CS eine landläufige Ver-
wechslung VO  w} Erkenntnis un! Wahrheit glauben machen will) Man collte 1j1er
VO vornherein klarstellen die allegorische Verschlüsselung, die 1ın den mble-
HICH 1imMMmMer wieder Überraschendes un Neues entdecken gibt, dient der Be-
förderung einer durch s1e A Betrachtung gestellten Idee, 1er der Idee der Herz-
Jesu-Verehrung. Diese coll als Glaubenswahrheit einsichtig gemacht werden.
Der Bildzyklus 1ın Mindelheim ist insotern „Programm“, als CT ın en seinen
Teilen auf diese Glaubensgewißheit hinweist: ohne se1ine Synopse jemals
eın Abbild dieser ahrhneı als solcher seıin könnte: die Allegorien der Embleme
wenden sich alle bisherigen Betra  tungen sind aiIiur eın einz1iges beredtes
eispie. den Verstand, dem einsehbar gemacht werden soLll, welche Domi1i-
A, der Idee der Herz-Jesu-Verehrung billig einzuräumen sE1.

Vergegenwärtigt i1Na  w} sich dies, verliert die rage ach dem einheitlichen
un! geordneten Programm jel VO  = der Dringlichkeit, die ihr gewöhnlich eige-
INnesSsenNn wird |vor allem VO  53 Parteigängern jener seltsamen „Einheits-Apologe-
GK die 1n seltsamer Verkürzung historischer un allegorischer Bedingtheiten
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das „ heile” 1ne verherrlichen). Man wird auf die Sammlung des Ermittelten
zurückverwiesen: erlauben die bisherigen Erkenntnisse eine ausgleichende
Zusammenfassung, W as Tag der ugenschein ZU Verständnis der Bildfolge
bei?

InNmMer wieder Unters  1e 7zwischen der Herz-Jesu-Darstellung 1n
Mindelheim un derjenigen auf den graphischen orlagen registrıeren,
bei e sich rasch zeigte, jer icht 1Ur Zufall waltete vgl 23 2— Wenn 1n
Minde  S Ü  heim gleich echsmal die 1n der Icon des betreftenden Emblems bei Eber-
lein fehlende ornenkrone hinzugefügt ist, dafß s1e 131er bei Herz-
Jesu-Darstellungen vorhanden ist, jeg klar zutage, da{ß CS sich da bsichts-
Vo Veränderung handelt DiIie Dornenkrone gehört ‚WAaT der Geheimnuß-
reichen Bildnuf des Hertzens [Esu, ber die Eberlein ausführlich handelt
ER Seite 177—193), aber CS ist sehr aufschlußreich, w1e Eberlein das Attribut deu-
tete Das Herz mi1t der Dornenkrone erinnert ihn die Pflanze Litospermus,
welche auch äusserlich e1Nn rauhes chreckbares un wildes Außsehen hat, gleich-
wol aber innwendig un innert den Blätteren Perlein w1e Jesu Herz
FEitel-Perlein allerhand Gnaden-Würckungen. Aus mehreren Gründen ist Eber-
lein davon überzeugt, da{ß Dise Hertzens-Dörner seynd nicht minder (ZE-
heimnuß-reich als das Feur dieses Hertzens.

Erstens die ornenkrone ist 21n betrübtes Zeichen der STOSSECN Schmertzen
Christi, aber icht 11UI derjenigen, die cr bei der Passıon ' auch durch die Dornen-
krone] erlitt. Ebenso schmerzt ih: Undankbarkeit denn diese gleicht stechen-
den Dörnern Micheas y A 4 un! un! der Menschen his auf den heutigen
Tag (Insere chu seyn Dörner (Bernhard VO  - ClairvVaux, Sermones In ( Jan
t1Ca 48 \Migne, Patrologia latina, 183 Sp Tö121 spinae culpa sunt), welche

Hertz als e1N verwilderter Acker nd verfluchte Erd hervor bringet. So ıst
die Dornenkrone glei  sam Marterinstrument immerwährender Passıon, die
menschliche Sünde dem Erlöser bereitet. [Dieses Attribut ordert er icht 1U

Vergegenwärtigung des Leidensweges Christi heraus, sondern auch der
der eigenen Sündhaftigkeit.

Zweitens: die Dornenkrone weist darauf hin, da{ß Christus se1n Herz als Op-
fer dargebracht hat. Eberleins überraschende Begründung besteht iın dem
Hınwels, auch die Alte pflegten ihre Schlacht-Opffer hbekräntzen un
hecrönen. Als Parallele dazu aus dem en Testament sieht Eberlein das UC
deß ISaacs, dessen Vatter IN den Dötmrern gesehen hat einen idder, den A8

deß TG ZeS  achtet hat $ Moses 2 3} Solche Kränze Dötrner sind eın
„Anruf“ die Z0  3  e Gültigkeit, ımb UNs Nachlassung der Sünden kräfftig-
ich erbetten. Wiederum rfüllt die Wiedergabe der ornenkrone 1i1ne dop-
pe. Autfgabe: als Attribut des Herzens Jesu bezeugt S1€e dieses als entsüh-
nendes Opter Christi für die Menschheit, verwelst auf Geschehnisse der Pas-
S10N, die Christi Herz verwundeten; aber sS1e i1st auch Abbild der Sünden-
vergebung bittenden Gläubigen.
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Drittens: DIe Dörner seynd. 21N billiche Vergeltung der Sünden 1 21N Fluch
VoNn (Bn Christus erwählte S1e. damit die enschheit VO  - ihr verschont
bliebe DIie Dornenkrone, die das Herz-Jesu verletzt,; MUu: er den Menschen
ergoötzen un veranlassen, sich diser Dörner als 21NES heilsamben SpDOrrTeENS un
Antribs eINET wahren Bufs un Reu-Schmertzen des Herzens bedienen;
denn durch die unden der Reu werden die Wunden der Seelen geheilt,
diese ornen tragen Rosen. Schimpflich ware e für den wahren Gläubigen,
e1in ärtling SCYIl un dannoch lieb-haben 212 mi1t Dörneren gecröntes Hertz
Der rundgedanke ist jer anders akzentuiert: das Erleiden der OTNEN-
krone der Sündenvergebung willen WAarl und 1st Verdienst des Erlösers; CR

nachzuempfinden wird heilsam dem Gläubigen seIN, WeNnn C dadurch seiner
Biıitte Sündenvergebung bufßfertige Reue hinzufügt.

Diese Darlegungen Eberleins lassen zeinen Zweifel darüber, da{ß die OTNEN-
krone nicht 1U als Realie der Passıon Christi aufgefalt 1st. Stets wurde die ihr
beigelegte übertragene edeutung mitgedacht un sowohl auf das Herz Jesu als
auch, miıt besonderem Nachdruck, auf den s1e andächtig Betrachtenden bezogen
aue die Örner, welche deine Sünden bedeuten, verfluche dieselbige,
vil dir immer möglich, lautet die kurze Formel, auf die Eberlein se1ine Anwe!l-
Suns brachte, w1e die Dornenkrone der Bildnufß deß Hertzens Jesu etrachten
sSe1 (T, Seite 565) Hier liegt fraglos der UuUsse für das Verständnis der Yat-
sache, da{fß den Redaktoren des Mindelheimer Bildprogrammes das Fehlen der
Dornenkrone 1mM Herz-Jesu-Bild, w1e S1€e CS bei etwa der Hälfte der ZUT ieder-
holung estimmten orlagen antrafen, als der Korrektur bedürftig erschien. S1e
verstanden dieses „Attribut“ als einen Andachtsgegenstan S1711 generI1Ss, un da
6S ihnen darum tun Wäl, m1t der Bildifolge Andacht (zum Herzen esu]
wecken un erbauliche Gedanken sacn, mochten S1e auf dieses als Instrument
der Andacht un rbauung rauchbare Bildmotiv icht verzichten. Da die DOTF-
nenkrone ZU Herz-Jesu-Bild der euzeılt 18558 einmal dazugehörte, Imnag S1e
darin bestärkt aben, doch WAarTr das gewilß icht der leitende Gedanke auf
andere ebenfalls un: 1n gleicher Weise zugehörige Bildmotive w1e das Kreuz ha-
ben S1e verzichtet. So verra sich 1n der Uniformierung des Herz-Jesu-Bildes 1n
Mindelheim, SOWEeIlt s1e die regelmäfßige Darstellung der ornenkrone betrifft,
zielstrebige Absicht Es soll dadurch Z Einbekenntnis der Sündhaftigkeit, ZuUE

et Befreiung VO  5 dieser chu un!: ZUI eue ber begangene Verfehlun-
SCH aufgerufen werden.

Läißst sich daher bei der Konzeption der Mindelheimer Bildfolge be-
stimmte Tendenzen wirksamJ ijeg die Vermutung recht nah, CS habe
1er e1iIn (wie auch immer beschaffenes] Gesamtkonzept bestanden. Zunächst ist
daran CMNHEIM,; Der Ander der Poet-Symbolische el VO  5 Eberleins
Herz-Jesu-Buch dreiundzwanzig Embleme enthält, VO  5 denen 1n Mindelheim
aber 1LLUT die Hälfte übernommen wurde. Es hat demnach eine Auswahl STAattge-
funden, un! füglich ware iragen, ob sich eın s1e leitendes gedankli  ( Prin-
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Z1D ermitteln Läßt. Das hieße aber, auch die übrigen Embleme Eberleins ıIn eNTt-
sprechender Weise ustern W1e das mi1t den bisher besprochenen geschah; erst
WCNnNn dies besorgt wäre, könnte 11an durch behutsam vergleichendes Abwägender Beantwortung der rage näher KXommMen ein recht umständliches Verfah-
ICH, dessen Ergebnis 7zudem höchst ungewiß ist WeCI wollte vo  CNH,
sich da mehr als eine bloße Bestätigung der bereits erkannten Tendenz ergäbe?
Da 1er 1Ur VO  5 den Mindelheimer Malereien gesprochen werden soll, würde
CS den RahmenJ1n solche Erörterungen einzutreten.

Es gibt aber noch eın anderes Verfahren, die rage nach dem Gesamtkonzeptdiskutieren. Es geht davon dUus, da{fß zwischen der additiven olge VO  5 Em-
blemen 1n e1inem Emblembuch un der Disposition VO  5 Emblemen 1m Kirchen-
1aUm eın qualifizierender Unterschied besteht. er Kirchenraum, auch 1B

kleiner W1e die Mindelheimer Institutskapelle, wird durch den Aufstellungs-
OIt des Altares un! durch liturgische Verrichtungen SOWIE durch estimmte
Funktionen einzelner seiner eıle näher determiniert. Diese Topographie des
Raumes verleiht auch den innerhal des Raumes verteilten Bildern unterschied-
liches Gewicht 1ne dem Altar zugeordnete Darstellung wliegt anders un:
schwerer als eine etwa auf den Eingang bezogene, Sanz abgesehen davon, da{fßs
mit der zuordnenden Plazierung (die allerdings icht selbstverständlich VOTQauUSsS-

iSt) auch thematisch estimmte Vorentscheidungen tallen ergegen-
wärtigt Ina  w} sich diese Relationen, wWwird deutlich, 1ın welchem Umfang Dislo-
ziıerung der Bilder ihr volles Verständnis verkürzt die Entfremdung des UT7-
sprünglichen Altarbildes 1ın Mindelheim vgl Seite 264 VO seinem ursprung-lichen Platz 1st ein beredtes eispie. hierfür ber auch umgekehrt ıst eine Ver-
lustrechnung aufzumachen: der durch die Bildverteilung gleichsam erläuterte
Kirchenraum verliert mit seiner ursprünglichen bildlichen Ausstattung e1n
sentliches Element seiner Selbstdarstellung und verkümmert einem Gehäuse,das sich 1L1UTr och als Versammlungslokal bewährt un eINZ1IS für die Dauer, 1n
der CS liturgische Verrichtungen beherbergt, eine Funktion rtüllt. Die weitere
Funktion, Stätte individueller Einkehr sSeEeIN un!: miıt ihren Gebilden solch
dächtigem Bedenken die Richtung weisen eine Aufgabe, die Inan 1m Barock,
WwW1e seinNne Bilderfülle dartut, geradezu eXtrem ahm kann S icht mehr
erfüllen.

Betrachtet Inan die Mindelheimer Bilderserie dem Gesichtspunkt ihrer
Plazierung, ergeben sich Zzwel Gruppen. Die eine esteht 4Uus den Icones 1n
den Stichkappen des Gewölbes, die andere aus denjenigen 1mM Gewölbescheitel.
Beide enthalten durch 3860) un Bildiform unterschiedene Darstellungen. Wäh-
rend der Kranz der Icones 1n den Stichkappen 1n dieser Beziehung relativ ein-
heitlich ist die eı der annähernd dreipaßförmigen Bildtelder wird 1LL1UT
einmal unterbrochen durch die pra gefüllten Tropten gleichenden der Embleme
Nr. un! (vgl den Übersichtsplan| weichen alle Darstellungen 1m Gewöl-
bescheitel sowohl 1n ihrer TO. als auch 1n ihrer Bildtorm voneinander un VO  w
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den der ersten ruppe zugerechneten Bildern ab [)J)as ist emerkenswer-
OT, als die Gewölbeform gleichmäßige Abfolge nahegelegt hätte: w1e S1e vlie-
len anderen Orten auch analog anzutrefften ist. Deutlich 1st die schon eiNgangs
als Hauptbild bezeichnete Darstellung (vgl Se1ite 226| hervorgehoben.

An Bildgröfße steht ihr Emblem Nr deutlich HaCH: och kleiner ist das Bild-
feld VO  w} Emblem Nr Diesem Decrescendo der Bildgröße entspricht eine 1M-
1UCTI stärkere Auflösung des beim Hauptbild noch dem Hochre  eck sehr nahe-
kommenden Bildformates: bei Emblem Nr wird dieses 1DUT och durch die
Punkte, denen sich die konkav geschwungenen Bogenabschnitte des stuckier-
ten Bildrahmens trefien, apostrophiert, un das Bildformat VO  - Emblem Nr
1st allein VO dekorativen System des Deckenstuckes her begreifbar, ehesten
als auf seine Spitze gestelltes gleichseitiges Dreieck mit Halbkreisen ber den
gleichen Seiten un! durch symmetrische Kurvierung umspielte Grundlinie be-
zeichnen. uch die Einfassung des Bildes M1t einem kräftigen, gleich profi-
jerten Rahmen unterblieb hier; Emblem NrT. ist einer Stuckkartusche einbe-
schrieben. Noch icht Wrl die Rede VO  - Emblem Nr. CS ist 11UT einem Teil

sehen, doch Ikann kein Zweitel bestehen, CS kleiner als das Hauptbild ist
un w1e dieses un Emblem Nr gerahmt 1st Insgesamt aälSt sich VO den
Deckenbildern 1 Gewölbescheitel } auf SahlızZ unmißverständliche
Weıise durch Bildgröße, Bildformate un! Rahmung Relationen hergeste sind,
die eine are Verteilung der Gewichte miıt sich bringen Problematisch wird CS

allerdings, wWenn 111411l versucht, das eindeutige rgebnis rein tormaler Betrach-
(ung inhaltlich determinieren. Dafiß S1e Kadenzen erkennen Jäßßt denen eine
bestimmte Abfolge der Darstellungsinhalte 1n eben dieser Reihenfolge un:

dem eweils konkreten Zusammenhang entspricht, ist einNne naheliegende
Annahme Diese (gegen Vertechter der ese, all jene beobachteten formalen
Unters  1€' se1ien ausschließlich auf die Entfaltung dekorativer Absicht zurück-
zuführen] stutzen, ohne da{ß eine Absichtserklärung des Programmkonzep-
tOTIS vorliegt, der alles hierüber Wissenswerte entnehmen wAare, fallt Jer 1n
Mindelheim w1e vieltfach schwer. Die Vielschichtigkeit der emblemati-
schen Verschlüsselung, die den mblemen, jedes für sich A  M, ZU Ehre
gereicht, erweıist sich diesem Gesichtspunkt als schweres, aum überwind-
bares Hindernis: CS können verschiedene der 1n jedem Emblem enthaltenen
Schichten der Deutung 7zu1einander iın Verbindung gebracht werden, dafß meh-
I60 ABesarten“ der Bildfolge möglich sind, alle annähernd gleich gut egründ-
bar, ohne da{fß® das Prinzip der Betrachtung selbst verändert werden mü{fßte

Die Konsequenzen, die sich ergeben, sind vieltältig, aber 1n diesem Rahmen
11UT ZUE Teil praktikabel. Am „richtigsten‘“ ware CS 1 Sinne der mblemerüfn-
dungen un: der Mindelheimer Programmgestaltung, möglichst viele der be-
gründbaren Erklärungen 1mMm einzelnen durchzuspielen jenen Iudus intellec-
tualis betreiben, dessentwillen Embleme überhaupt konzipiert wurden.
Das 1St, w1e aum näher egründet werden muß, ıer ausgeschlossen. Es ist Je-



264 Karl-August Wirth

doch erforderlich, solcher Praxıs weiıter auf den Weg helfen Dazu bedarf 6S

wenigstens noch der folgenden Betrachtungen un rwägungen.

Das Hauptbild der Deckenmalereien, eine Art Apotheose der Herz-Jesu- Ver-
ehrung, ist ZWal die eindrucksvollste Demonstration VO deren Glanz un
aCı oder doch des Anspruchs ihrer Parteigänger darauf—, aber die dominie-
rende Stellung annn nicht darüber hinwegtäuschen, dieses Bild 11UT die Ent-
faltung eines Grundgedankens bedeutet, der anderer Stelle 7A8 Ausdruck B
bracht worden W  - 1n dem einstigen Altarbild der Institutskapelle ‚Abb 43)
Längst 1st das dafür geschaffene Gemälde selner ursprünglichen Bestimmung
J seine Wechseltällen reiche Geschichte der Wiederverwendungen
hat S schwer gezeichnet. Seinen Erhaltungszustand annn 1iNna  5 nicht anders als
völlig Tu1nNÖös bezeichnen. Das, W 3as künstlerisches Bemühen erstrebte, ist 11U!7
och 1n Ansätzen ein1gen tellen mehr erahnen als sehen: als künstleri-
sches Dokument ist das ehemalige Altarbild völlig CeHNTtWEerTTet. Noch immer aber
ä8t sich registrıerfen; W 3as dargestellt ist die Kreuzıgung Christi Genau 1n der
Bildmitte 1st der Gekreuzigte wiedergegeben, dessen Haupt geneligt un:!
seı1ıne 1n chulter hin gelehnt 1st. Der leicht s-förmig geschwungene kräftige
Örper ist mıit 1er Nägeln ein hohes Kreuz geschlagen, die Füße sind leicht
übereinandergelegt, Je Zzwel Fınger der an eingebogen, die Handhal[l-
(uUung einen Segensgestus gemahnen kannn (es gibt zahlreiche Darstellungen,
1n denen dieses Motiv vorkommt un: demonstrativer als 1er 1Ns Bild gerückt
worden ist). Aus den Handwunden Stromt Blut, das nge mit Tüchern |Wwas
ungewöhnlich iSt) auffangen, während andere nge. anbetend herbeifliegen.
Ans obere Kreuzende ıst der Kreuztitulus mi1t Zzwel kräftigen Nägeln beftestigt
(auch dies 1 einzelnen eher ungewöhnlich]). Die Scham Christi vernu eın
ber seliner linken Hütftte geknotetes endentuch Vor dem eingepflockten Kreuz
liegt eın Totenkopf un! eın Knochen Hinweise auf die Stätte der Kreuziıgung
Golgotha 1 Schädelstätte VO  w denen, die mM1t der Legendenbildung ber
den Kreuzigungsort sind un! daher wI1ssen, dafß Christus dort gekreu-
ziıgt wurde, dam begraben lag, der tOte alte dam durch den Tod des

ams Christus überwunden wurde, aber auch typologisch erklärbar
/7/u Füßen des Kreuzes kniet Marıa Magdalena, S1€e VHHINAFTMAFT CS un schickt sich
A, Christi Füße küssen. Das Aüssen der Füße i1st eine Demonstration der
Demut (Humilitas; denn die Füße gelten als ZONdA humilitatis), des Sieges der
Demut ber den Stolz jedenfalls hat ;5BP:M  w} CS se1it dem Mittelalter überall
dort verstanden, icht höfisches oder päpstliches Zeremoniell den Fußlkeu{(@?
forderten. Zur Linken des Gekreuzigten stehen dessen Multter Marıa, der Lieb-
lingsjünger Johannes Uun: eine weitere Frau un beklagen Christi Tod Noch
sind Sonne un:! Mond verfinstert S1e 6S bis VE Tod Christi vgl Mar-
kus 15, 33 aber rechts VO Gekreuzigten sieht (3  ® Zzwel berittene Solda-
ten. als die kamen, sahen s1e, Christus bereits tOt WAarTr Johannes I 33)



Zur religiösen Herzemblematik des I8 ahrhunderts 265

Einer VO  - ihnen pPreNgt, vorbei dem Iräger des Feldzeichens, auf dessen
Tuch S(enatus| P(opulus  ue) R(omanus]) steht, heran un: sticht mi1t einNner
Lanze 1n die Seite Christi, Öffnete SeINEC Se1ite mM1t e1nem SDeer, un alsbald ZINg
Blut un Wasser 1eraus ebenda Vers 34) Dieser Vorgang, 1n dem der
Passionsbericht des Johannes gipfelt, hat viele Auslegungen erfahren: ihrer
Spitze stehen die des Evangelisten selbst, der die rituelle OTIS  X der Pessach-
Gesetzgebung (vgl Moses 15 typologisch auf Christi Opfer 1n olgotha
ezieht un! VO Ofinen der Se1lite spricht, den alten dam Öffnung seliner
Seite Z Entnahme der 1ppe, aus der Eva geschaffen wurde: Moses 2,
m1t dem (Erschaffung der Braut Christi, der Kirche, 4US der Seitenwunde
des Gekreuzigten] vergleichen können. Die Herz-Jesu-Verehrung r Zeıten
erklärte den Lanzenstich des oldaten als ein Durchstechen des Herzens Jesu
vgl auch Seite 242 un: 2561 Ja s1e versteht dem erzen Jesu das VON

1e durchglühte Innere des Herrn, das geist1i1ge Aerz CHiistL einst VoNn
chmerz un Liebe verwundet, das gleichsam sichtbar wird IN seiInem leiblichen
VoOoNn der Lanze verwundeten ertzen | Richstätter 19) Solches Ver-
ständnis hatte Z O1ge, da{fß den zeiner eıt 1n Vergessenheit gerate-
A  w sakramentalen un! ekklesiologischen Auslegungen des heilsgeschichtlich
bedeutenden eschehens eiInNne weitere chicht VO  - Erklärungen hinzukam, ein

Chor ZUu Preıis der heilbringenden Seitenwunde des Gekreuzigten. ] dıese
Mehrstimmigkeit erreicht ihre größte dort, älteste un HEUEGTE Stimmen
zusammenklingen: die Lokalisierung des Bildes als targemälde bringt gleich
5a alle jene theologischen Vorstellungen CIn die dem Ereigni1s auf das al-
sakrament bezogene Deutung geben; W as die Herzöffnung für die Herz-Jesu-
Andacht bedeutet, INnas Eberlein u1ls erläutern; der e1nMn ber 7zehn Seiten starkes
Kapitel schrieb, darzulegen, dafß a} Durch die unden deß Hertzens
[ESU kan gleichsamb m1t Augen sehen die Liebe un (ütigkeit dises (ZOH#F:
lichen Hertzens ÜB Seite 418—429). Schon der Vorgang selhbst erscheint ihm na-
herer Erklärung bedürftig. Unbedenklich schreibt CT die Öffnung der Seite
Christi 1n eıner antisemitischen Invektive den en als eine Art Lei  enschan-
dung ber s1e War nötig, damit später der ungläubige Thomas seine and 1n
diese Wunde egen konnte Johannes 2 27 Tst dann kommt erleın auf
den Umbstand defß T’häters sprechen: D Meinung ISE. dafß Longinus
diser Soldat ZEWESEN SCYE, der den Lanzenstich führte. el kam der Lanze
herunterfließendes Blut seine ugen, welche imblich duncke]l
Er SCWANN dadurch S17 volles Augenlicht 7zurück un wurde durch dieses Wun-
der auch 1n geistlichem Sınne sehend: bekehrte sıch CÄrIsStO: verlie{ß den
Soldatenstand un erlitt, nachdem G+ ber Zzwe1 Jahrzehnte lang sehr vil Seelen

Christo ekehrt, das Martyrıum: hat die ZTOSSE Krafft de/fß Hertzens Je
au ß einem Blut-girrigen Hencker einen Martyrer El au fßs einem Blut-dur-

stigen Feind e1Nen innersten Freund emacht H8 Seite 420 Sehr austührlich
refteriert erleın sodann die herkömmlichen Auslegungen der Geheimnufß-
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volle(n)| Begebenheit, fügt jedoch Ccue Gesichtspunkte hinzu. twa Blut
und Wasser ntstromten der unde, weil nemblich die ‚1C: deß Hertzens
/Esu eın UtTSCHAU gedulten kann, sonder thut ohne Verzug aufwallen un
sıch dem A defß Geliehten erglessen w1e eine 0ose en Safft der
Gesundheit schwitzt, soObald S1e IN einem renn-Hafen hber das eur
wird (T, Seite 423} Vor em aber kommt CS darauf 28 MmMI1t solchen ugen un
mit olchem Hertz das verwundte Hertz JEsu anzuschauen, daß INd  - zugleich
MmMI1t demselbigen 21n innerstes Mitleiden habe H Seıite 423 E dazu L, Seite 1'
bis DA Von dem Mitleiden, WIT haben sollen dem Hertz [ESU, un
dessen Würckung]). Die unden de/fs Hertzens JESU 1sSt 21n Fenster der 1e. un
e1nNn Bronnen der Gnaden daraut mu{ [Jer Menschliche Verstand kommen, der
sich icht vergnugt . e1INe Sach erkennen, sonder suchet erfOr-
schen die Ursachen T, Seite 424). Je SCHNAUCI un! gründlicher dies aber geschieht,
desto deutlicher wird die Glaubensgewißheit, da{ß die Öffnung der Seitenwunde
Christi eın heilsgeschichtlich bedeutsames Ereigni1s ISt; die Gehbhurt der die akra-

verwaltenden irche bezeichnet. So ist Dise unden Geburts-
Statt, ıst 21N Stammen-Baum der Seelen un: bereitet den Weeg dem Vatter-
and

Andächtige Vergegenwärtigun dieser Heilstat 1m Rahmen der Herz-Jesu-
Verehrung soll individuelle römmigkeit wecken. Sie 1st aber |\was die Gegner
der Herz-Jesu-Andacht offenbar übersehen haben] VO vornherein eigentümlich
beschränkt allen Parteigängern der Andacht ist CS darum Cun, die pr1-
aTe Andacht 1n der allgemeinen eucharistischen Frömmigkeit vornehmlich als
kirchliche Praxis des Kommunizierens verstanden verankern. Den „a
dächtigen Gedanken“ (\wie 11Aan 1m arock gesagt haben würde] wird eın Feld
zugewl1esen, In dem S1e sich als pädagogische ittel entfalten dürten un bewäh-
e  e sollen Jene Gedanken sind icht AI ihr WEe' liegt nicht ın ihnen selbst;
vielmehr sollen S1e ein scheinhaft Lebendiges CIZCUSCH, das, eben weil e DUr
scheinhaft ist, sich dann eicht, anscheinend unversehens, 1n die Geschlossenheit
des vorgeformten Systems einbringen Z Es ieg auf der Hand, da{ß dieses
pädagogische Verfahren mi1t den Tendenzen der katholischen Restauration VCI-
schwistert ist

kın Letztes: In jedem Bild der Mindelheimer Deckenmalerei, 1n dem aupt-
bild wWw1e 1n allen emblematischen Icones, ist das Herz Jesu dargestellt. Dies VC]I-
dient Beachtung 6S ist keineswegs VO vornherein selbstverständlich, da{fß bei
emblematischem Bildschmuck einer Kirche 1n eiINer jeden Icon das Bild des be-
treftfenden Patroziniums oder Patronatsheiligen enthalten ist Die emblematische
Biographie des heiligen Antonius VO  5 Padua 1n der Votiv- un! Walltfahrtskirche
St. Anton bei Partenkirchen, 1740 entstanden, zeigt Z Beispiel C171 eIN-
zıges Antoniusbild, un den entsprechenden Befund bieten zahlreiche Emblem:
serien 1n Kirchen mit Marienpatrozinien. Herz-Jesu-Kirchen grundsätzlich
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VO  5 dieser ege auSSsSCHOMMM werden mussen, ist vorläufig och e1iINe unbe-
antwortbare rage; denn einmal gibt 6S 1n der ersten Hältte des I8 Jahrhun-
derts 11UT7 sehr wenige Sakralräume mi1t diesem Patrozıni1um, ZU anderen besit-
Z  - VO  w} diesen wiederum 11UT einzelne emblematischen Bildschmuck. Immerhin
ist registrieren, da{fß 1n Herz-Jesu-Emblembüchern keineswegs immer das
Herz Jesu 1n der Icon wiedergegeben 1st in Ginthers Emblembuch, vgl Seite 223,
findet 19858  } CS gut w1ıe nıe dargestellt).

DIie bildliche Allgegenwart des Herzens Jesu 1n den Mindelheimer Decken-
malereien ist für Ungewöhnliches erachten un daher der Erklärung
bedürftig. Auch hierbei ann Eberlein helfen ETr ist bestrebt, die Herz-Jesu-
Andacht alle die verteidigen, denen grundsätzlich alle Neuerungen
In der rtchen ( Itte2s verdächtig sind: 1: s1e en uralte Andacht I, Seite
3E} s1e SEe1 Neues Höni1g, alter Weiıin (ebenda|. NOva hymeta ist lediglich das
Herz-Tesu-Bild als solches Neuheit kan auff das höchste zugegeben werden IN
dem en1igen, WdsS da betrifft den äusserlichen egenwWwur diser Andacht, indem
S1e sucht durch die Bildnufß deß Hertzens Jesu die 1e. TEsu beizubringen
(ebenda]. Denn auch die Bildnuß deß Hertzens JEsu soll billichermaßen verehrt
werden, da sich doch die vornembste Meinung auff dasjenige richte, dessen Bild
nuß sS1e VOFTr sich hat; aber bwolen INdad  w diese „Bildnisse“ SAr recht mMm1t äußer-
ichen Wercken verehren soll, mufß INd  w sich doch allezeit erinnern, daß INd  z
das Hertz JEsu sonderbar 111 (eist un ahrhe1ı verehren un anbetten INUSSE
(T, Seite 449) S1ie dient als eine ach dem Exempel eiliger un frommer Män-
Ner erfundene CUu«c Manıier dazu, die Liebe Jesu den Menschen desto egichter
beizubringen B Seıite 371) Die regelmäßige Wiederkehr des Herz-Jesu-Bildes
in Mindelheim wird VOT dem Hintergrund solcher Außerungen als TUC!| über-
Jegter rogrammgestaltung erkennbhar. Der icht ach erieiın och nicht
bestätigte Glaubensgegenstand wird ildlich immer wieder vergegenwärtigt,
weil CT anders icht vorgezeigt werden annn Repetition soll die olchen
Umständen gegebene Gefahr bannen, da{ß sich das Objekt des gläubigen
achdenkens 1Ns Unbestimmte un: Ungefähre verflüchtigt (Eberlein weißs, da{fß
Inan der Herz-Jesu-Andacht den Vorwurtf gemacht hat, Ina  5 WO damit den
Gläubigen Nr lähre Weiber-Träum aufftringen: L, Seite 369) S1ie soll aber auch
einschärfen, dafß 6S sich Wichtiges handelt, W as als solches noch icht allge
meın erkannt 1st. Es wird eiıner Glaubensgewißheit Ausdruck verliehen, die 110f'
fiziell“ noch icht sagbar 1st (und darum eigentlich och icht gesagt werden
sollte), CS wird eın Verstehen bezeugt; das W as die Repetition demonstrieren
soll, obwohl s1e 1mM TIun das Gegenteil verrät Selbstsicherheit ausstromen
un durch S1e weiteres Verständnis werben möchte. Die Wiederholung 1st
ittel der Glaubenspädagogik: 1immer aufs e6Uue soll das Nachdenken
werden, damit CS Überzeugung wecke, sollen die Herz-Jesu- „Bildnisse“ als An
stofß un ntriebskraft dienen, jene Gemütsbewegungen 1in Gang SCEIZCN, die,
WwWI1e i1nNna  a} en möchte, dieser Überzeugung hinführen.
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Eın weıteres ittel; diese Bewegung fördern, ist die emblematische Ver-
S  üsselung. S1ie bedient sich der realen Dinge, solcher, die der eigenen Erfah-
Iung zugänglich sind, W1e anderer, die 1n einer beinahe irohgemuten Wiıssen-
schaftsgläubigkeit eine Vorahnung der ufklärung aus der jeweils inschlä-
gıgen Fachliteratur herausgelesen sind. Dabei 1st die Identität realistisch
gemeıint un: doch zugleich auch poetisch verstanden: s1e coll metaphorisch ZUILI

Erläuterung eines „Sachverhalts“ dienen, der nicht gerade kompliziert
doch durch die historische Konstellation die Geschicht Margarithä Marıa
(Alacoques] ist eben kirchlicherseits noch icht bestätiget I: Seite 372 mi1t
Problematik behaftet ist. Der beobachtete Sachverhalt wird 1n allegorischer
Form umschrieben, da{fß eigene Erfahrungen 1n diese projizierbar werden:
solcher Projektion wird geradezu CETIMUNTENT, ohne Q1E bleibt die Entschlüsselung
der Allegorie au  N Auf diese Weıise sind orgänge des Wahrnehmens als Annä-
herungen das Objekt der Wahrnehmung ausgegeben; der Gläubige, der CS

begreifen un! ergreifen möchte, rtfährt diese als e1n partielles Besitzen, das ihn
überreden soll, g 1 auf dem besten Wege, die 1I1rennung zwischen sich un
dem Gegenstand se1inNeESs Glaubens überwinden. erleın bezeichnet den Chri-
sten als das Hertz defß Hertzens Sa T, Seite 4), die Herz-Jesu-Andacht als
1e. der Liebe Jesu (T, Seite S} Miıt solchen Formulierungen wird WwW1e
ders mit den Herz-Jesu-Emblemen eine ndlose Reflexion 1n Gang SESECLTIZT,
bei der 1mMmMer ein mehr oder weni1ger groißer Rest Unbegreiflichem bleibt.
ber zugleich ist doch auch ein Weg gewlesen, der Anschauung un:! Denken
vereıint un damit dem bedrohlichen Bewußflsitsein des Unerreichbaren, das
leicht 1n das des Vergeblichen umschlägt, entgegenwirkt.
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Anmerkung der Schriftleitung:
Die reiche Bebi  erung dieses Aufsatzes wurde TST UrC! einen beträchtlichen Zu-

SC} der Englischen Fräulein (Provinzialat Augsburg un Institut iın Mindelheim)|
ermöglicht. Da{für se1 44 dieser Stelle herzlich gedankt.


